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Die Cfetreide der altei Bgypter, 
- 

Nach den Angaben von H. Brugsoli,') Cf. Schweinfurth und 
Fr. HroznS.2) werden in der Literatur des. alten Ägyptens von der Zeit 
der , ,- V. - Dyn-stie an dre i  Getreide erwiiht, deren Namen - mit den 
hieroglypliiscien Z%ichen fUr jt, b t t  oder bdt  und s w t  gesclirieben 
lind durch eine Ähre als Determinativ bestimmt als Getreidenamen 
bezeichnet - nach Hroznfs Annahme vielleicht jz te ,  bü te t  oder 
büdet lind smot lauteten. JSte wird regelmäßig mit botet oder büdet 
verbunden; beide waren offenbar die Hauptgetreide Agyptons. Jste 
führt aiioh die Bezeichnung oberägyptisches Getreide oder Sudgetreide, 
xviLlirend bütet auch unterägyptisches Getreidc oder Nordgetreide 
genannt mird.3) In der ltoptischen Sprache, die ails der altägyptischen 
Sprache sich entwicltelt hat iiiid in,'&gpten v~fl;<ier%litte des . (bitten ,I 

Jahrhunderts n. Chr. bis in das sieljzehnte .~nhrhii~d~~,, 'ges$r~chen 
wordeii ist,? lioii'sen~) diese drei Getreide: j ü t ,  büteu) iiud B N . ~ .  Es 
. - . .:. 

1) E. Briigsoli boi G. Scliweinfilrth, Hgyptous ausmürtigo Boziolinugen 
Iiinsiclitlioh dor Cult~irgowiicliso, Vorlinndliiiigon ' d e r  Berliußr Gosellsohnft flir 
Authropologio, Etlinologio lind Urgosohiolito, Jnhrg: I801 (Berlin 1801) S. 649-6139 
(G53 - 6%). 

9 Fr. E r o z n f ,  Das Gotroido im nlton Bnbylonion. Ein Beitrag zur Kultur- 
iiud Wirteclinftagoschiohto des nltou Orlouts. I.  Toil, Sitz~iiigsborichto d. Rnis. 
Akndomio dor VYiasousohnftou in Wion. Pl!ilosopliisc~i-historisolie ~iasso,  Bd. 173, 
Abli. 1 (Wion 1014) S. 17u.f., 58, 70-71; vgi, niicli Ed. Noyor,  Gesoliiolito des 
Altertums, 1. Bd., 2. Eiilftc,..Y. Aufl. (Stuttgart lind Borlin 1013) S. SV-XVI 11.107. 

8) Vgl. A. Ermnn, Agypton und iigyptisohos Loben iui Altorlum, Bd. 1 
(Tliliingoii o. J. [188E]) S. 210, lind H. L. B. Liiring, Dio llbor dio u i o d i ~ i ~ ~ l ~ o h ~ u  
Roiintuisso dor nlton Agyptor boriolitendon Pnpyri vorglichen mit don uiodiziuisclibu 
Scliriftou grioohisohor und rüm!?$lier Autoren (Loipsig 1888) S. 140. 

4) Vgl. H. Brugaol~, Dio'dgyptologio ( ~ o i p z f ~  1801) S. 90u.f. 
G )  Nnch Fr. iTroznf, U. n. 0. S. 17-10. 
3 Nach V. Loret ,  Ln iioro piinrnoniqiio d'aprbs Iod docuuionts liioro- 

~Iypliiqi~os ot los spScimons dSooiivorts dnns los tombos, 2. Aiifl. (Paris 1802) S. 23, 
hiors OS buti. 



bedeiitet jüt Gerste, swo Naclrtweizen. Offenbar haben im Altägypti~cben 

jate iind awot ebenfalls die Bedeiitiing von Gerste iind Naclttweicen 

gehabt. 1) 

1. Der Eiiiiiicr. 

Büte dient-) in der k o p t i s c h e n  Übersetziing des Alten Tcstameiites 

der Bibel ziir Übersetziing des i n  diesem dreimals) vorlrommenden 

Iiebrüischen Getreidenamens lciissemet. I n  der sog. S e p t u a g i n t a ,  
einer ebenfalls in  Ägypten, und zwar zur Zeit der Ptolemüer, wahr- 
scheinlieh hauptsächlich im dritten Jahrhundert  V. Cbr., entstandenen 

g r i e c h i s c h e n  Übersetzung des Alten Testamentes wird ltiisseinet 

zweimald) mit  6 l . v ~ ~  und einmals) mit  {tu Ubersetzt.o) .Es war somit 

das altügyptiach bötet oder büdet, koptiscli bote genannte Getreide 
dasselbe wie das von den Griechen I'Rvgu (0Rvga~) oder gsld (geral),3 

. in epüterer Zeit c lu  genannte. Dieses mird schon in der Mitte des 
ftlnften Jahrhiinderts V. Chr. von dem griechischen Historilter Herodot 
als Kiilturgemiichs Ägyptens ermilhut. Es lrann nicht bezweifelt werden, 

dafs die 6%vgu, <EI& oder 5Lu der Griechen ein S p e l z w e i z e n  ist. Es 
gibt drei ' Spelzweizenformengruppen: das E i n l t o r  n ( T ~ t i c u ~ c  wono- 
cocncna L.), den E m m o r  (D. clicoccz~m Schranlr) und den Spelz oder 

D i n k e l  (I?. Spalts L.). Frliher nahm man allgemein an, dafs B%t?irgu 
u n d & r d  oder,{& der Dinlrel sei,s) iind schlofs deshalb aus Herodots 
Angabe, daCs i n  iigypten im Altertum Dinltel angebaut wordeii sei.0) 

, , 

1) N W ~  PI. n r o ~ n ) ,  a. a. o. 
?) Nael!, Y. Lorot, a. a. 0. 
3) 2. nros. 9, 32; Eaech. 4,s; JOB: 28,25. 
') 2. Nos. 0, 32; Ezech. 4,Q. 
9 Jos. 28,25. 
*) pio  Richtigkeit ','dieser Übersetzung wird auch dadurcli bcstiitigt, dafs 

syrisclio Glossogrsplion und Uborsetzer griechisclier Werlro Öl.l.v@u, Csru lind 56u 
~ n i t  dom dem bobriiigclion kiissomct ontsprcolienden aramiiischen (syrisclien) Worto 
kunnitbi Ubcrsetiron; vgl. Imm. Lüw, Zwei biblisclio Pflauzciinameii, Hal{edcm, 
Yierteljuhrschrift f. d. Kundo des alton Orients und dio Wissenschaft das Judentums, 
Jahrg. 1, 1007 (St. Potersburg) S. 47-54, und dazu auch Imm. Lüiv, Arainiiischo 
Pflawdennamen (Leipzig 1881) S. 103-107. 

') In frllhorcr Zoit waren bcide Würtor niir im Plural gobriuelilich. 
3 Don inoiston Philplogon, die sicli mit der Bedeutung dioaor Würtor ba- 

sehiftigton, war von den Spolzmoizenforinengr~~ppen ivolil nur der Dinkel bekannt. 
D) SO %.B. Br, I<üriiicke, Die Artcn und VarioUton des Getreides @erliii 

1885) S. 78; V. Corot, a. a, 0. 8.13, Aiicb jetzt 6ibt Ce uoch Forscher, die deii 

IIeiite darf mm es aber als ziemlich sicher anselien, dafs die Griechen 

mit .6?.vga lind (erd oder gtu. nichf den Dinlrel, soiidern deii Emmer 

gemeint haben,i) lind dai i  somit auch botet oder büdet und büte <lieses 

Getreide bezeichnen. FUr diese Annahme spyicht aufs Bestimmteste 

aiich die Tatsache, dafs in Ägypten zwar schon reßht viele aus dem 

Altertiim stammenae Emmerreste, aber uoch keine Dinlrclreete gefunden 

worden aind. Aiicli die Verbreitung, die gegeuwürtig der Dinltel hat,=) 
widerspricht durohaiis der Annahme, dafs er im Altertum eine Kultur- 

pflaum Ägyptens gewesen sei. 
Der Emmer war offenbar zur Zeit des Alten, des Mittleren und 

des Neuen Reiches das  wichtigste Brotltorn Ägyptens. Dies scheint 

aiich noch zur Perserzeit der Fall gewesen zu sein.3) Denn Herodot, 
der bald nach der Mitte des fiinften Jahrhunderts P. Cbr.4) Ägypten, 

das damals unter persischer Herrschaft stand, bis zur SUdgrenze bei 

Elephautine bereiste, sagt im zweiten Buche seines Geschicbtswcrlres 

tiber die Bedeiitung des Emmers flir die ErnUhriing der Ägypter: 
-.L- 

.. , 

Dinkel fUr ein Kulturgoyiichs des alton Ägyptens halten, so z.B. Ed. Uey01, der 
- 1013 -in soinor Geachichto des Altertums (J. Aufl. 1. Ba. 2. Iliilfto S. 60) aahreibt: 
„Gobaiit wird Woizen, vor allem die als Emmer bezeichnete Art, Gerste, Spelt, Dnrra." 

1) Dafiir, dais lriisscmot den Emmer bcdeiitet, spriclit auch die Tatsacbo, 
dar$ mit dem kiissemet entsprechenden arabischen Worte %ras noch gegenwiirtig 
in Jemou' der Emmor bezeicbnot wird; vgl. hierzu Imm. LUiv, Zwei biblbcho 
Pflanzoniinmon, a.8. O., G. Scliwoinfurth, Arabiscbe~Pflanzennnmen ans Bgypten, 
Algerien uiid Jomen (Borlin 1012) S. 172 11. ,174, und Fr. Hrozn), n. 8. 0. S. 39-42. 
Im Jahre 1801 sind von Ediinrd Glasor in Jemeii oiiio Anzahl Spolzmoizenvesen 
gesammelt morden, die Fr. Kürnicko (vgl. I. Lüw, 3.5.0.) als Emmorveseu 
bestimmt Iint. EinToil dieser Veacn gcliiirt geganmiirtlg Herrii Prof. G. Soliivein- 
f u r t b ,  der sie aus Glasers Nachlais orlialtcn hat lind so liobenswiirdig'knr, sie mir 
zur Ansicht mitzuteilen. Leidor Iiaben die - golbliohbn .oder gelbliobbrwnen - 
Vasen sobon iirsprUngliob beim Driiscli und spiiter diirob Anobionfrnis solir golittou. 
Iliro BUllspelzen aind so stark bescliidigt, dals sicli iiiclit erkennen l i t ,  ob dieso 
don BUllspelzon des altiigyptischen Emmers gliclion. Daa Acbscuglied dor Yesen 
saueint in allen Fillon seiuok ganzen Liinge nac l i  boli3nrt gdwesen zli sein. 
Jetzt felilt allerdings manc1,en Voaon dio Bclianrung, dooli ist'sio Iiier ofCanbar durcii 
die Anobion zerstürt )vorden. . 

2) Vgl. A. Scliiilz, ~cseiihhto dof ltiiltivierten Getreide, Bd. I (H3110 1913), 
vorziigl. S. 35 11. f. 

n i  Vel. botrofls isdes Uinfauges des iigypti8elion Emmerbaus zur Porsorzoit 
N C I ~  P;. I ~ ~ O B U $ ,  a.a.0. S.20, Äuin. 3. 

9 Betroffs der Zoit von Herodo ts  iigyptisclier Roise vgl. A. Kircliliofft 
übor die Enlst~llungszeit des IIarodotisclion Gaschiclitsworkes, 2. Aufl. (Borlin 1878) 
S. 7 II.~., sotvio A. Bauor,  Dio Entatoliuiigszoit das lierodotoisolien Goscliicl~tsmarlcos 



„Die librigen [Villrer] leben von Naclrtweiaen iind Gerste, den Ägyptern 
erscheint es jedocli als die gröiste Schande, davon zu leben; sie 
bereiten ihr Brot vielmehr aus O % V Q ~ L ,  die manche @LU[ n~nnen.~'i) 
„Sie essen ans Ol.o.qur gebaclrenes Brot, das sie zvAl~joz~s nennen."l) 
FVahrscheinlich ivurde in $gypten aneh noch iinter clor Herrschaft 
der Ptolemäer viel Emmer angebaut. HierfUr sprieht die Tatsaebe, 
dais auf einem Tempelbilde dieser Zeit der König Ptolemiliis Alexander 
den Gittern B%o~vga opfernd dargestellt ist." Der Emmer ist aber docli 
schoii in dieser Zeit, offenbar infolge dee griechischen Einflusses, mehr 
lind mehr diirch den Naclrtweizen, der in Ägypten zwar - mindestens - 
seit der Zeit der V. Dynastie, aber offenbar nieht in erheblichem Maise, 
angebaiit wurde,') verdrängt worden.5) Noch erheblicher verminderte 
sieh in Ägypten der Umfang des Emmsrbaues jedoch w%hrend der 
Herrschaft der Römer Uber Ägypten, als dieses Land eine der Korn- 
kammerii Italiens war.0) Aber aueh damals ist dort iinunterbroehen 
Emmer angebaut morden. P l in ius  kennt ihn - wie es scheint - 
hoch in der zweiten Hälfte 'des ersten ~alirhunderts n. Chr. als ägyp- 
t i s c h ~  Getreide,.i) ja selbst nocli im vierten Jahrhundert n. Chr. wird 
auf einem Ostralcon~Emmerbrot (dl.qot~s) erwähnt,a) und noch zur 
Zeit der koptischen Übersetzung des Alten Testamentes muis der Emmer 
iincl sein alter Name (in der unbedeiitend abweichenden koptischen 
Form) den Hgyptern allgemein bekannt gewesen sein, weil sie soiist 
pieht hssemet mit böte Hbersetet hätten. Im weiteren Verlaiife der 
koptischen Zeit soheint aber.  der Anbau des Emmers in Ägypten fast 

1) i i e r o d o t ,  Rist. 11, 36 (Ed. Dindorf): Bnd nvpwv xul xqr8Ewrl J.iror 
Su'ovn~, Alyvnzlwv J$ zq7 nor~vfifvq) rlnb zohzoi z$v giiqv Öve~Sog fidyruziiv darf, 
C!).)! di o').vgiov noleüvzui nrziu, zag 5etcig ~ ~ E I E E ~ ~ F ~ O L  xu.ieUn1. 

?) H e r o d o t ,  Bit .  11, 77 (Ed. Dindorf) dpzo<payiovar J& 8% zCv hvedwv 
noisüyzeg Ügzovc, zodg Jxeivoc xvA).ioztg o~voy&ovn~ .  Nncli A. Wiedcmanii, 
Horodots zmcites Buch mit sachlichen Eriüutorungeu (~ i ipz ig  1890) 5. 326, liat 
Hcrodot diesen Satz einem Worke des i iekatüos  von iililot entlehnt, der 
rlgypteu mehrere Jnhrzelinto vor Herodot  bereis@. 

3 Vgl. Fr. Wünig, Die Piinnzon im alten Agypteu (liipzig 1836) S. 101. ' 

3 Vgl. S. 18 U. f. dieser Abliandlong. 
3 Vgi. F r . H r o s n i ,  a.a.0. S.21. 
O) Nach Fr. I I roznf  (&.L 0. S. 21) kannen *C iigyptiachon Papyri iind 

qstrakn dcr rüpisclien Enisprzeit nur nooh Nncktivoizcii (nvqdg) und Gorsta (xgrD4). 
7) Pl iu ius ,  Nut. Iiist. XVIII, 81 (Ed. Jnn-Nayhoff): Aogyptu autom ac Syrluc 

Dlllciaeque ot Asino ot Graeciao pooulinrcs zea, oryza [soll wohl olyra hoiisen], tiplic. 
3 Naoh Pr. H r o z n j ,  a.a.0. S. 22. . . .  

niifgehürt zii habeu, denn iii eincm der lroptisch-arabisch Wörter- 
i: bucher, die in d e r  Zeit verfaist wordeii sind, wo sich in Agypten die 

arabische Sprache aiisbreitete, wird böte durcli al-bommos (hiimmtis) = 
1: Icicliererbse, Cicer arietinu?~~, lind al-durZ = Afobrhirse, dndr011ogos 

Sorgkii~it, iibersetzt. In den tibrigen von diesen BUchern sclieint das 
Wort böte 511 fehlen.') Man darf hieraiis wohl selilieisen, dais damals 
in Agypten dns Wort böte wenigstens der RIehmnbl der Bewohner 

/I 
nicht mehr bolcannt, seine ursprUngliehe Bedeiitiing wahrscheinlieli 

L sogar völlig vergessen war, dafs :LISO der Emmer böehstens noch iii 
P ;  
I 

sehr wenigen Gegenden Ägyptens angebaut wurde. Dies geht aucli 

i daraus hervor, dafs in dem Worlce von Galessohandi Uber die 
Geographie und Verwaltung Ägyptens,2) das im Anfang des 15. Jahr- 

1: 
B hiiude~ts U. Cbr. verfafst wordeii ist, N a c  k t w e i z e n  als einziges 

i 
Weizengetreide Ägyptens aufgefubrt wird." Ganz scheint in Ägypteii 

I 
der Anbau des Emmers aber auch damals nicht aiifgegeben worden 

i zn sein, denn nach Angabe voll Prospero Alpino, der von 1580 bis 
1583 in Ägypten, Iiauptsäcblich in ICairo, weilte, miirde damals liier 
Emmer angebaut, doeli, wie es scheint, nur als Putter fttr Pferde, AIaiil- 
tiere und AIniilesel.") Jetxt bat aber nieh freiindlicher '~litteiliing von 
Prof. G. Schweinfiirth der Emmerbkii in Ägypten völlig aiifgeliört.5) 

I, Wenn auch der Emmer, wie es scheint, erst in der Zeit der 

I V. Dynastie als iigyptisohes Getreide er&nt wird lind aiicb die 
iiltcsten iigyptiselien Emmerreste, die belrannt sind, erst aiis dieser 
Zeit stammen, so darf mnii doch wohl annehmen, dais aer Emmer 

- 1) Vgl. V. Lorot,  a.a.0. 9.23. 
1) Vgl. F. Wllstenfeld, Calcaacliaudi's Googrnphio und Vcrwaltling vou 

Agyptcn. Aus dom Arabisclion, Ablisndliiiigoii dar Eünigl. Qesollschnft dor Wisscu- 
sohaften zu GLittiogen, Bd. 25,1879 (Güttingcn 1879) SS. 3_225 (33). 

I 8) Vorsiisgo~ctzt, dnis mit „trltioiiin", womit der Ubersetzer den arabischou 
Weizenuameu Uborsctzt, „Nackt!~oizen" gemoint ist. 

4) ,Seriint [SC. Aegyptii] zeuin, viciam, ntqrio inodic&ul pro oqnomni rnlilo- 

I rtimqiio pab~lo'~,  P rosp  e ro  Alp ino ,  Rlstorino Acgypti naturnlis pars primn, 
qu& continentur rerum Aogyptinriim libri qustuor. Opus postiimiim (Lngdtiui 

1 1  

Bat. 1735) S. 177. 
L) Dooli sagt Fr. Kürniolro,  a. s. 0. S. 84: „Dais or [dorEmiior] in Ävptoii 

iu dauernder Eiiltur ist, sclieint mir zweifelhaft, obwohl dio vnr. tricoeoum in 
Doutsclilgud ügyptlsclier Spelz liciliit uiid ich die var. fnrrum dnrcli Wittiiiaok aiis 
Agypten orliiclt." Vgl. Iiicrsii niich H. Wcrnar, Dic Sortou und dor Aiibnu des 
Gctrcides (Borliu 1885) S. 441. 

I 
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damds in ägYpteii sclion lange iii Kiiltiir mnr. UrsprLlnglicli freilicli 
scheint in ägypten nur G e r s t e  angebaut worden zu sein.1) Die vor- 
geschichtlichen und frilhgescliichtlichen Getrcidelcürner, die an mehreren 

'Stellen Oberägyptens gefunden worden sind, und die zum Teil fttr J 

Emmerfriichte gehalten wurden,l) siiid m. E. sämt l i ch  Gerstenlcörner. 
IVahrscheinlich ist der Emmer erst spüter, doch noch vor Beginn des 
Alten Reiches, diirch eine iieue Kulturatrömiing. die ihren Ansgaiig 
in V~rde~as ien ,  der Heimat des Emmers,$) nahm, nach Uiiterägypten 
gelangt und von hier iiach Oberägypten, wo wahrscheinlich noch I 

längere Zeit, nachdem in Unteriigypten sclion viel Emmer lrultiviert 
wurde, nur Gerste angebaut wurde. Diesem Umstande verdanlct vvohl 
die Gerste ihren Beinamen ,,oberägyptisches GetreidefL, der Emmer 
seinen Beinamen ,,iinterägyptisches GetreidecL. Doch ist offenbar aricli 
der Emmer schon recht frlihzeitig nach Oberiigypten gelangt, weil nach 
H. Briigsch4) in Oberägypten das Wort bötet auch zur Beaeichnung 
des Monats T y b i o )  diente. „Der Tybi ist der einzige Dfonat des 
Jahres, welcher einen Ilann mit einer Ähre in der rechten I-Iand ziir 
Beaeichnung l a t ;  man Icann also annehmen, dafs er in Oberiigypten h 

1 

wenigstens als der hauptsiichlichste Erntemonat, mithin wohl auch die 
ICornart als das Hmptgetreide des Landes betrachtet wurde." 

Wie ich vorhin sagte, sind in Ägypten schon rcclit zahlreiche I, 

+U8 dem Altertum stammende Emmerreste gefiindcn worden. Der erste 
sichere Emmerfund wurdeß) im Winter 1885-1886 in Oberügypten 

~ 

') Vgl. S. S I  diesor Abhnndlung. 
3 Vgl. G. Schwoinfnrtli boi H. Scliiifor, Priostorgriiber und audaro 

Grabfundo vom Ende dos Alten Reiches bis zur Grieoliischen Zoit vom Toton- 
tompol dcs No-nscr-Ru. Ausgrnbungen dcr doutsolicn Orient-Goaollscliafc in Abnsir 
100'2-3004 (Lcipdg 1908) S. 162u.f. (164, Aum. 2). 

3 Vgl. A. Schulz, Über oinc iieiio spontane Entriticumform: Tritiomn 
dicoccoides Koko. formn Straussisrna, Boriclite der Deutsohcn b o t  Goscllachaft, Bd. 31 
(Berlin 1013) S. 220-230, nebst Taf. X ,  und Dors., Goscliichtc der kultivicrtau 
Getreido, Bd. 1 (ii.1116 1013) S. 12-1.1. 

') Boi G. Scliwoinfiirth, ägyptons aiiswiirtige Boziuliuugcii hinsiclitlich 
dor Culturgcwiichso, U. a. 0. S. 054. 

Betreffs dieses Nonats vgl. nucli 11. Briigsch, Dio Aogyptologie (Leipzig 
1801) S. 369-360. 

3 Vgl. G. Schwcinfiirth, Dio letzten botauischon Entdcclcungcii in dcn 
GrZbern Agyptons, EnglersBotaniacho JalirbUchcr, Bd. 8 (1686) S. 1-10 (13-10); 
Dors., uber dio Pflnnzcnroato ans mR 20 U. 30, boi H. Seliiifcr, U. a. 0. S. 162 u.f. 

'1; 
(102-153). 

I 
I! 
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bei Gebelitii, iinwcit von Erineut (in der Nälie dcs alten Thebens), 
gemaclit. Hier wurden in dem der Zeit der XI. Dynastie des Rfittleren 
Reiches nngeliürenden Grabe des Ani zahlreichc (einige 60) aus Halfa- . 
gras (Leptocl~loa b&ilbnata Retz.j geflochtene etwa handgroise Körbchen 
und T%scliclien, die aii c h Emmervesen cnthielten, gefiiiidcn iid 

G. BIasper'o Llbergeben. Spüter sind aiicli an anderen Stelle11 sowohl 
Ober- wie Untorägyptens Emmerrestc gefunden worden, die verkchiecloen 
Abschnitte11 der ilgyptischen Geschichte angehören. Ich habe eine 
Anzahl der iigyptischen Emmerreste iintersiichen können; 1) ich ver- 
danlte dies meist der Liebenswilrdigkeit des Herrn Prof. G. Scbweiu- 
fur th ,  dem ich hierfilr auch an dieser Stelle herzlicli danke. 

Die in Ägypten gefundenen Emmerreste sind Vesen,?) gröfseie 
~~hrcnbruchstilclte iind nackte, d. h. :tue den Spelaen gelöste FrUchte. 
Dic Vescn sind zum Teil gegerbt, wie man nacli schmübischem Sprach- 
gebraiich sagt, d. h. ihre Fruchte sind gewaltsam - um sie zu ver- 
weiideii - aus den Vesen hinausgeqiietscht worden. 'CVähreiid gegen- 
wlirtig das ,,Gerben1' der Spelaweizonvesen in den bfiihleii in besondereii 
,,GerbgängeucL stattfindqt, wiirden im altcn Ägypten die Veaen, nachdem 
sie vorlier gerüstet iind dndureh spröde geworden waren, in grofsen 
Mörsern mit Stampflceiilen3) bearbeitet.4) Hierdurch wurden die Spelzen 
meist mehr odor weniger beschädigt.5) Doch blieben hierbei aiich 

1) Vg1. A. Schiilz, Dor Emmor des nlton igyptons, Borichte der Doiitsclicu 
botnnischou Gosollscliaft, Bd: 34 (101.) Hofe 9. 

3 Bei den Spelzmoizen ist dio ~Lliroiiaclise ziir Zeit der Frochtreifo so briiohig; 
dnfs sio beim Dr??ch in ihre oinzelnen,,Glieder zerlogt wird, von donop jodos oben 
nu dor Soito ein Alirchoii trligt. Das Alirchou mit dem zngcliürendcu Achs?~gliedo 
wird nnoii schwiibischom Sprachgobraiioli Vosc gonannt. Dio Spolzen der Ahrcbon 
iiinsoliliefaen dio RUchto so fest, dafs sich dieso boim Drusch meist niclit aiis 
ihnen lüson. 

3) ,,Es kann jotzt als feststoliond golton, dnfs dio igypter, wenigstens in 
iilteror Zcit, dio llilhlo nioht golcanut Iinbon; nirgends zeigen sie dio Bilder iinsorcr 
Griibcr. Hingogcu zoigon sie iins, ini mittlcron Roiclio sowolil nls im noucn, groise 
Nürser, in doqpn oin odor anoi Winner mit scliworen Koiileu das Korn stampfen . . .IL, ' A. Erinan, Agypton und iigyptisclios Lebou in Altcrtiim, Ba. L (Tilbingcn o. J. 
[iseh]) s. 201. 

b )  Das gosahali in Sildarabion noch im 9. Julirhundert n. Olir., vgl. Pr. Hroznf, 
a. n. 0. S. J0 U. 41. 

C) Dio Spelzou woison aufsor schwororcu Boeolilidigungon meist kiine gerado 
odor bogig golcrlimnito Eindriiolrc ruf, dio ilirc Entstohnng offoubnr dcr rniilion 
Obcrfliiche dos iintoron Endes dar Stampfkciilo vordaukoii. 



manche Vesen iingegerbt, so dafs siah in qöiseren Mengen gegerbter 
Vesen, also Spreii, meist auch eine Anzahl von iingegefiten, also nocli 
ihre Fritehte enthaltendeii Vesen befindet. 

Die ältesten der von mir iintersnchten Reste, die wahrscheinlich 
tlberhaiipt die ältesten der bis 
jetst aus dem alten Ägypten be- 

a ltannten Emmerreste sind, stammen 
aiis den Fundamenten der Toten- 
tempel zweier Könige der V. Dy- 
nastie des Alten Reiches, aiis 
dem Fundament des Totentempels 
des Künigs Snhiire und dem des 
Kiinigs Newoserre,i) der iingefälir 
3OJahre nach jenem2) zur Regierung 
gelangte.3) Diese Rested) - Spreii 

C 
- hatten offenbar in den Toten- 
tempeln als Fundamentopfer ge- 
dient;s) sie waren zu diesem Zwcclrc 
bei einer feierlichen Griindiinga- 

Fig. 1. zeremonie an bestimmten Stellcn - 
aii den Eclcen - aiif das Pundameiit gestreiit worden. Bei der Aus- 
grabiiiig dcs Sahiire-Tempels durch L. Borch a r d  t wurde die Emmerspreii 
an ihrer ursprtingliehen Stelle gefunden. 0) Aus den Fiindamenten des 

') Beido liegen in Untoriigypten bei Abusir in der Niilie des alten Memphis. 
I) Vgl. Ed. EiIoyer, Geschichte des Altertums, 1. Bd., 2. H'ilfto, 3. thfl. 

(Stirttgart U. Rerlin 1019) S. 203. 
9 Wie mir IIerr Prof. G. Schmoinfiirth froundiiohst mitteilt, nimmt 

L. Borcliardt jetzt an, dsis dio IIorrscbaft dar V. Dynastie in die Zeit um 
3200 v. Ciir. filllt. 

') Fig. 1 n siiid 9 Voson aus dem Snhtire-Tempel, 3 voii der Baiiobaeite, 3 von 
der Rlickonseite und 3 von der Flaiilic, Fig. i b aind 9 Veson aus dou Prioster- 
grilbern im No~vosorro-Tempel in derselben Lngo - in nnt. Gr. - nbßobildct. 
Fig. 1 o sind 3 Vosen aiis dem Saliiirc-Tompol von der Flanko in l'/emsligor Ver- 
grilfseriiug dsrgestelit. 

9 Nach L. Borcliardt sind die im Totoutempol des Kilnigs Snhiire go. 
fnndenon Emmorrosto „offenbar dio siohtbarou Zeichen oinor Grlindungsseroiuonie, 
bei der :ruf die Fiinduiiienteoken Gotroido gostroiit wurde", L. Borcliardt,  Das 
Grabmal des Xtioigs Sa?liu-Rb, Bd. I. Der Baii, Auagrabungoii der Deutscliou 
Orient-G090ll~chaft'in Abusir 1002-1008 (Loipsig 1010) S. 84. 

") Vgl. L. Borcliardt, a. U. 0. 

Newoserre-Tempels War die Spreu jedoch später in zwei Priestergrübcr, 
die in diesen Fundamenteii 511r Zeit dcr XII. Dynastie, als der Tempel 
schon verfallen war, angelegt waren, 3 nachdem deren Deelren schad- 
haft geworden waren, gefallen, so dafs es bei der Ausgrabiing des 
Tempels durch L. Borc l ia rd t  im Jahrc 1903 aehien, als würe sie voii 
vornherein bei der Anlage der Priestergräber absichtlkh in diese, etwa 
iiu die Särge in ihnen trocken 211 erhalten, gesehtittet worden. Später 
sind Borcha rd t  und Schä fe r  jedoch zu der Überzciigung gelangt, 
dnfs die Spreu erst nach der Anlage der Priestergräber iii diese aus 
dem Tempelfundament, auf das sie bei seiner Anlage als Fundament- 
opfer gestreut war, 
gefallen sei. Wäh- 
rend im Toten- 
tempel des Sahure 

ausschlieislich 
Spreu gefundeii zu 
sein seheint, be- 

b 

! fanden sich nach 
Angabe von G. 
Schwein fu r th  in Tig. 2. 

4 
der Spreu, die in groiaer Menge in den Priestergräbern lag, zahl- 
reiche iingegerbte Vesen, die also nocli ihre Friiehte enthielten?) 

Aiis der Zeit der XI. Dynastie, der ersten Dynastie des Mittleren 
Reiches, habe ich nur die schon erwiihnten im Grabe des Ani gefundenen 
Vesen gesehen. 3) Sie aind glänzend gelbbraiin und nicht gegerbt, aber 
walirscheiiilieli~) - wie die in demselben Grabe gefundenen Gersten- 
ülirenfi) - schwach gerüstet. Wahrscheinlicli waren sie, wie aueli die 
- -- 

3 Vgl. H. Schiifor, Priestorgriibor und andere Grabfiindc vom Ende des 
Alten Roiclios bis zur Griocblsohon Zeit vom Totontempol des No-uaor-Rb. Aus- 
grnbungen 'der Doiitsohon Orient-Gosollsohnft in Abuair 1002-1004 (Loipsig 1908) 
vorn. S. 00, sowie G. Schwoinfurth bei H. Schüfor, a.8. 0. S. 153u.f. 

2) In der dom I1 orbnrium Liaufs kneoiit in Weimnr geliürenden Probe 
von dieser Spreu, die ich untersaolit Iiabo, habe ioh solohe Veson niolit gefiindon. 

8) Fig 2 n  aiiid 0 von diesonVoaon, 3 von dor Baiichseito, 3 von der Rlioken- 
soite lind 8 von der Flanlio in nntUrl. Gr. abgebildet. Fig. 2b sind 3 von diesen Vesen 
von der Flanke in l'/lmaliger Vergröisoriiug dargestellt. 

1) Ich sohlioise dies daraiis, dafs sie teils heller, toils diinlclor gcfiirbt sind. 
8) Vgl. S. 36 diosor Abhandlung. 



Veseii der Tempelfuudamente, die jetzt glänzend braun gefiirbt sind, 
iirsprllnglieli liellfarl~ig, weiis oder bellgelb, iiiid habeii sie wie diese 
ihre heiitigo Farbe teils durch die I(üstung, teils durch die chemisclie 
Anderiing, die ihre Substanz im Laufe der Zeit erfahren liat, erhalten. 

Mehr Emmei.i.este sind mir aus der Zeit der XII. Dynastie, die 
,,den Hüheptinkt der Gescliichte ~gyptens,  die höchste Bllithe, welche 
dem Lande im gaiizen Verlauf seiner Gescbiehte liis auf den lieutigen 
Tag Uberhaupt beschieden worden ist, bezeichnet", 3 bekitnnt geworden. 
Die wichtigsten von diesen - iingegerbte Vesen - wurden im 
September 1910 von Ahmed Bey Kamel in einem Speiehermodell 
im Grabe des Rahotep zu M6r bei Kusl.jeh (45 Irm unterhalb Assint 

in Oberämpten) Re- - - -  . -  
fnnden. Sie sind 
dunlcler braun ge- 

3 
fiirbt und glünzen 
stärlter als die aus 
den Totontempeln 
des Alten Reiches 

b 
stammenden. Auch 

sie scheinen 
schwach geröstet zu 

Fig. 3. 
sein, doch waren sie 

walirscbeinlioh schon urspriinglieh gelbbraun oder rütlichbraun gefärbt.2) 
Nacli G. Schweiufurtli3) sind bei zahlreiebeu Grabfundcn aus 

der Zeit des Neuen lteiches, namentlich bei Theben, gröiaero hlengeii 
Emmer ans Tageslicht befördert morden, doch habe ich von diesen nur 
wenige Proben gesehen. 

Auch aus dem Zeitraume vom Untergaiige des Neuen Reiches bis 
zum Ausgange des Altertums sind Emmerreste bekannt geworden. Ich 
habe mehrere Proben aus die~er  Zeit untersuchen können. Die 
wichtigsten davon - ungegerbte Vesen und grüisere Älirenbriieh- 

J) Ed. IIIoyor, Geschiolito dos alten Ägyptens (Borlin 1881) S. 156. 
3 Pig. 5% sind 9 von dioson Veson, s von dor Bauclisoite, 3 von dor RUcken- 

soito und 3 von dor Flnuko in nntiiri. Gr. nbgobildot. Fig. 3 b sind 3 von diosed Vesau 
von dor Flankc in llhm~liger Vorgrüfsorung dargostollt. 

J) Boi E. 8cii%for, a.a. 0. S. 153. 

stUcite1) - sind im Jab1.e 1896 bei Gebelen (in der Nahe des alte11 
Aphroditesliolis) in Oberügypten in einer 'i'ontruhc in einem Grabe der 
griechisch-römisch Zeit von Fellachen gefunden und diireh Moharb 
To dros (in Liilrsor) l'rof. G. Schweinf u r th  Ubergeben worden. Diese 
Reste sind noch dunltler braun gefärbt als die aus dem Grabe des 
Raliotep stammenden. Sie sind zwar wie diese mabrsoheinlich gerüstet 
und durch die cliemische Änderung, die ihre 
Substlinz im taufe der Zeit erfahren bat, diinkler 
geworden, doch waren sie offenbar schon iiraprUng- 
licli wie die Rahotep-Vesen braun (gelbbraun oder 
rotbraiin) gefirbt. In d e r  ägyptischen Literatur 
merden2) „weiisercL,3) und ,,soli~arzer'~ 
Emmer unterschieden. Auch die beute ltultivierteii 
Emmerformcn lassen sich nach ihrer Farbe  in ' '  

diese drei Gruppen ziisi~mmenfassen. Der in den 
Totentempelfiindiimeiiten lind der im Grabe des 
Ani gefundene Emmer geliören wo111 zu der Gruppe 

'> der hellfarbigen Emmer, wührend der Emmer 
aus dem Grabe des Rahotep lind der aus dem 

; der griechisch-rümisohen Zeit tmgehttrenden Grabe 
1. von Gebel6n wahrscheinlich „roteic Emmer siiid. 

! Sch~vvnrzcn Emmer, der in der ügyptisclieri Literatiir Fig. 1. 

uiir selten crwiihnt wird, tdso in Ägypten ofienbw nur wenig an; 
gebaut wurde, linbc ich nicht gesehen. 

DieLvon mir iiutersiichten ügyptischen Emmerreste weiche11 teils 
gar niclit, teils so iinerlieblich voneinaiider ab, dais sie alle zu einer 

I - in mehrere Unterformen zerfallenden - Form, die ich ITn'ticullt 
dicocncsz -. aegyptiacu~tb genaniit habe," gezogen werden mllssen. Diese 
Form ist recht verschieden von dem vielfach in Botanischen Gürten 
. ~ ~ ~~ 

1) Fig. 4 sind moliroro Voson lind Ährenbruclistiicke aus diasom Grabo ab- 
gobiidot. 

2) Nncli Pr. IIroznf, a.a.0. 9. 18. 
b D )  D. 11. wohl rein weifsor lind woifsgolbor. 
1 3 D. h. ~vohl golbbrnuuor und rotbrauner. 

A. S 01i iilz, Übor eine uouo Emmorform aus l'orsiou und oinige andere 
Eininorformeii, Uoriciito d. Doiitsoliou bot. Go??llsoiinft, Bd. 33 (Borlin 1815) S. 295 
-242 (2401, ii. D ors., Der Emmer dor altou bgyptor, obouda, Bd. 3.1 (1016) IIofc 9. 

i 



lrultivierten 2'1. dicocczc~ti tlicocctc~ii Schltbler,i) das gewölinlich Ägyp- 
tischer Spelz oder Ägyptisclier Wiiiterweizen genannt wird.2) Dagegen 
steht sie dem noch im 19. Jahrhundert - und vielleicht noch gegen- 
wilrtig - in der persischen Provinz Luristan angebniiten Emmer, deii 
ich Tviticzcni dicoccu?ii iianss7ulzcc7~tianum genannt habeja) recht nahe, 
doch ist sie nicht mit ihm identisch. 

Die Lüngc4) der Ährchen von T%ticunz dicocozctit aegyptiaczatt 
schwankt nicht erheblich; die grüfseren sind - bis ~ I I  den Grannen- 
basen - etwa 12-13 mm lang. Die Ährchen der Ani-Vesen sind an 
der breitesten Stelle durchschnittlich 6 mm breit. Die Ährchen der 
iibrigen Vesen sind meist etwas schmaler; nnr die Ährchen maneher 
der ans der griechisch-römischen Zeit stammenden Vesen sind breiter. 
Der ICiel der HUllspelze ist unterhalb seines Zahnes meist schwach, 
aber deutlich aiisgebuchtet; viel seltener fehlt diese Ausbuchtung. Der 
meist drcieclcige, selten oben abgerundete, in der Länge schwanlcende 
Kielzahn steht gewöhnlich gerade aufrecht, seine Spitze ist infolge 
davon recht weit von dem nicht an allen Spelzen gleich groisen Zahne 
der in ihrer Breite sehwanlcenden Vorderseite der Spelze entfernt. 
Der in diesen Zahn auslaufende Nerv, meist der kräftigste der Vorder- 
seite, deren Nerven nicht in allen Fallen gleich stark hervortreten, ist 
ebenso wie der Kiel mit kurzen, manchmal perlartigen Zahnen besetzt. 
Wahrscheinlich waren a l l e  Deolcspelzen begrannt. Die Grannen sina 
aber entweder schon beim Drusch oder beim Gerben vollsDndig voii 
den Declcspelzen abg&brochcn. D a  aber in allcn den Fällen, wo die 

') G. Schlibler, Dissortntio bot. sistons cliaraoteristieon et descriptionea 
Ccrealium in horto aoademico tobingensi ot in Wiirtombergis oultorum (NUrnborg 
1818), und Dors., Beschreibung und systematisoiio Bestimmung dor iii Wiirtemborg 
unter dom Namon Ehmer (Emmer) gebauten Getroids-Art in Vorgleiohung mit Einkorn 
und einigen anderen auniichst damit vorwandten Arten, Flora odor Botanisohe Zeitung, 
Jnhrg. 3, Bd. 2 (Rsgensburg 1820) S. 445-402 (468-460) und Taf. 3. 

2, ES scheint nicht bekannt zu sein, woher T?. dicoccan tricoccu+ii diese 
Namen hat. In  Agypton saheint CS nicht angebaiit worden 5u sein (vgl. allordinge 
H.Worner, Dio Sortou und der Anbau des Getreides [Berlin 18863 S. 449: „er 
[d. h. Yv. Pr.<c. tricoccnni] wird in Ägypten, Italion und im sUdiichon Prnukraich 
kultiviert"). W~hrsclioinlich sind es - wie s. B. auch zahlroicho Namen von Tvi- 
ticum polonicum L. - nur Nnmon, die von Samenhüudlern geaobaffon aind, um 
Reklamo fflr jene Form zu machen. 

7 Vg1. A. Sohillz, Uher oino noue Emmerforp iisw., U. a. 0. S. %G, 
Tsf. VI, Fig. 2. 

') Vgl. an dciu Fulgondou die Figuren 1-4 auf den voraiisgoliondou Seiten. 

Spitzt dcr Declcspelzc vorbanden ist, diese eine kräftige Granncnbasis 
trägt, so darf man wohl annehmen, dais alle Deckspelzen Grannen 
trugen, die wahrscheiniich ziemlich - bis 10 Cm - lang lind zum Teil 
wohl auch reelit lrriiftig waren. Die iiullspelzeii und die Declcspelzen 
sind entweder glatt, odor mehr oder weniger dicht mit winzigen 
ICiiütchen - die vielleicht urspränglicli Haare trugen -, oder, meist 
recht dicht, mit Iciirzen Haaren besetzt. Bei manchcn Vesen tragen die 
Achsenglieder an den ICanten uiid vorn in der iifitte dicht unter der 
Insertion des Ährchens Haare; meist sind die Haare aber ,im Laufe 
der Zeit sämtlich oder fast s%mtlich abgefallen. Die ungegerbten 
Veaen enthalten meist zwei, bedeutend seltener drei Friichte; drei 
Friichte enthalt z. B. ein Teil der Veaen aiis dem Grabe des Ani iind 
dem der griechisch -römischen Zoit. 
Das Vorkommen von Vesen mit drei 
Fruchten gab Vei'anlassung, nicht nur - -. 
diese flir Vesen von Trilicum dicoccunt 
tricoccum, die teilweise ebenfalls drei 
Fruchte enthalten, sondern sogar den - 
ganzen Emmer der alten Ägypter fiir Il Fig. 5. 

a 

1'1. dicocczcni tricoccunt zu erlclären. Die lilrächtei) sind cliirchsohnittlich 
8-10 mm lang. Entweder ist die längsgefurchte Baucliseite abgeplattet 
und hat scharfe Seitonrilnder, oder illre Hülften sind gewülbt lind ihre - 
SeitenrUnder sind mehr abgerundet. An der breitesten Stelle, die 
meist etwas mehr nach dem Keimendc hin liegt, ist sie 2i/2-3 mm 
breit. Die RUclcenseite ist selir hoch gewülbt, ihre grüiate Hßhe - 
von 2112 bis 3 mm - liegt mehr nach dem Keimende hin; die Seiten- 
flächen sind wenig gelrriimmt. Das Keimende ist spitz, das obere Ende, 
das einen Haarsehopf trägt, ist abgerundet. Wenn drei Friichte vor- 
lianden sind, so ist Iiäuiig die dritte recht lrlein, und hauiig sind dann 
auoh alle drei mehr oder weniger %erdruckt. 

1) Fig. 53, siiid 8 Frlicbto aus den Rshotop-Veson, 4 von der Bauchsoito, 
4 von der RBckeneoito, in natlirliober Crüfso abgebildet. Jono wondon das Roim- 
ondo nach obon, von diesen wcndon dio orsto voll roolits das Roimeudo nach obon, 
die Ubrigen nach iintcn. Eig. Sb sind 8 Frilclito sus den in dom Grsbo der grieobiscii. 
rümischeu Zoit rit GobelGn gefundenonVeson, 4 von der Bauohseite, 4 von der Rilolcon- 
soito in uatiirl. GrüCso abgobildot. Diese weudeu das Eoimondo nach unten, von jonon 
wonilou die aw6ite von links ilns Keimende nnoli iintcn, die librigon uncli obeu. 

Y 



Der Naclctweizen wird in Ägypten zwar wie der Emmer mindestens 
seit der Zeit der V. Dynastie angebant, (loch war er, wie ich schon 
gesagt habe, hier ursprilnglich, bis zur Zeit der Ptolemäer, offenbar 
viel weniger verbreitet als der Emmer. Erst in dieser Zeit bat er den 
Emmcr mehr lind mehr verdrängt, und wiihrcnd der Herrschaft der 
Römer tiber Ägypten war er fast das einzige in dicsem Lande an- 
gebaute Weixengctreide. 

Infolge dai~oii ist die Zahl der sicheren Funde von ägyptischen 
Nacletweizenresten aus der Zeit vor dem Beginn der Herrschaft der 
Ptolemäer niir gering. V. Lore t  behauptet zwar schon 1892 in der 
zweiten Auflagc seincr ,,Flore. pha~aoniqnc'~,2) dais ,,des grairis de 
Froment ont 6th trbs sonvent rencontrhs dans les tombes Bgyptiennes, 
et il s'en troiive exposBs dans presque tons les mns6es d'E~rope.~' Ich 
bezweifle aber die Richtigkeit von Lorets  Behaiiptuog; icli bin vielmehr 
Uberzeugt, dais ein groieer  Teil der Frficlite, wenigstens der ans der 
Zeit vor dem Beginn der l'tolemäerhcrrschaft Uber Ägypten stammenden, 
die in den Samnilungen als Naclctwcizenfriichte bc.~cichnct sind, g3s 
ltcine Naelttweiecnfriichtc sind. Die von mir iintersuchteu angeb- 
lichen altägyptisclien Naclctweizenfriichtc mehrcrer Sammilingen waren 
menigstens zum gröfsten Teil keine Na~lctweiaenfriichte~ Die meisten 
maren eutspelzto Emmerfriichte, die (len altäagyptischen Emmerfriicliten, 
die sich nocli in ihren Spelzen befinden, glichen. Ein anderer Teil 
der Friichte waren Naclctgerstcnfriichte, und nur dor Rest der Friichte 
gehörte zum Nacktweizen. In einigen Fällen waren zwei von diesen 
Getreiden, meist Emmcr und Naclttgeratc, miteinander vermischt. Die 
am besten erhaltenen bestimmt datierten Naclctweizenfrlichte verdanlce 
icli Herrn Prof. G. Schweinfnrth;  sie wnrden in Gräbern aus der 
Zeit der XII. Dynastie zu Dra-Abn'n-Negga bei Theben gefunden. Von 
demselben Gelehrten habe ich ancli noch andere dieser Zeit an- 
gehörende Nacktwcizenfrllchte erhalten, die aus dem lrleineren der 

1) Ygl. liierzu A. Soliulz, Über don Naclctweizon dar alten Ägypter, Boriohte 
dor Doutscliou botno. Gasollscli., Bd. 34 (1010) S .  G O I - G O I .  

1) V. Loret, La flore pliaraouiqoa <I'npr6s los documeuts hi6roglyphiqiios ot 
los spccimons d6oouvorts dnns les toinbos, 2. Aun. (Pnris 1802) S. 21. 

bcideii Speichcrmodcllc im Grabe des Rahotcp zu AIar bei ICusEjeh 
(45 lern unterh:~lb Assitit in Oberägypten) stammen; sie stimmen in der 
Gestalt mit jcnen iiberein, sind aber recht lrlein. Ich habe sowohl 
diese wie jene eingebend mit den Fruchten zahlreicher - Uber 200 - 
in meiner Sammlung befindlicher rezenter Formen von T~itictim vulgave, 
2'1i compactunz, Tv. duruvz und 2'r. tiwgidic~n verglichen und bin zii 

der Überzeugung gelangt, dafs sich nichts B e s t i m m t  e s  darilber sagen 
läist, zu welcher von diesen vier Formengruppen sie geliüren. Es gibt 
in allen vier Gruppcu Formen, deren Friiclite den altägyptischen 
Friichten vollstündig gleichen. Diese lcönnen uber auch Friichte einer 
beute nicht mehr bestehenden Nacktweiaenformengruppe sein. Die - braunen - Friichte 1) sind durcbschnittlicb 6-8 mm lang. Ihre 
Riickenseite ist starlc gewölbt; an der liöchsten Stelle sincl sie 3-31/? mm - 
lioch. Die Seitenfliichen sind meist deutlich ge- 
LrUmmt, doeli können sie auch fast eben sein. 
Die nngefiilir 3 mm breite Baiichseitc ist tief Re- - - 
furcht; ihre Hälften sind gewölbt, ihre Ränder 
sind meist deutlich gcriindet. Das Keimende ist 
epitq da8 0bei.c Ende ist stnmpf abgerundet. Fig. 6. 
Spelzeneindriicke fehlen oder sie sind ganz schaeh,  
doch lcönnen sie aiich scbr deutlich sein. Diese Eigenschaftcii kommen 
zusammen auch bei rezenten E'rlichten von Formen aller vier Formen- 
gruppen vor. Die' Gestalt der behaarten Partie des oberen Endes der 
altügyptiechen Friichte gleiclit am meisten der der Friichte von Xvi- 
t i m  (121vtmz lind 2'r. tuvgiduss, doch gibt es auch Formen von 
2ii vzclgave und I'l: compactzc?it, deren Friichte in dieser Uinsicht voll- 
stündig mit den altitgyptischen Frllchten Ubereinstimmen. Auiser diesen 
Naclctwoizenfrlicliten habe ich noch melirere angeblich bei Theben 
gefundese l'roben von solchen iiutersiichen Icünnen, bei denen aber 
weder die näheren Fundatellen, noch die Zeitabschnitte, ans denen sie 
stammen, angegeben waren. Diese Friichte, die meist sehr schlecht 
erhalten sind, stimmen in der Farbe, Gestalt und Gröise im weaentlicheu 
mit den soeben besohriebcnen ilberein. Im Kgl. Botanischen 1Iuseum 
zu Dablem befinden sich Weizenfrllehte, die als ,,antileer Weizen ans 

') Fig. G sind 8 von dicson Frllchton, 4 von dor Baaclisaito, 4 von dor Rilckou- 
soito in nntllrliclior GrUDo ubgobildot. 
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Numiens:irgen" bezeichnet sind. Leider ist we$er der Sammler dieser 
nhehtc, noch ihr Fiindort otler die Zeit, aiis der sie stammen, liclraniit. 
Aiich diese Friichte, deren ICenntnis ich Herrn Prof. G. Schweinfiirtli  
verdanke, sind Nacktweizenfriichte. Sie gleieheii fast völlig den bei 
Dra-Ahuh-Negga gefundenen Prilchten. 

Prof. G. Schweinfur th  hat mir nufserdem aus dem ICgl. Bota- 
nischen Museum zu Dnblem - verlcolilte - l?riichte ziir Ansiclit mit- 
geteilt, die aus mit aschehaltigem sandigem Nilerdreich geflillten Ton- 
kriigen stammen, die 1008 von Prof. Lor te  t im Bezirlre des grofsen 
Ammonstempels zu Karnalc in einem Grabe oder IIeiligtiim in sehr 
bedeutender Anzahl gefunden worden sind. Nach freundlicher Mit- 
teilung von Prof. G. Schweinfur th  Iiist sich leider nicht mit Sicherheit 
angeben, welcher Zeit diese Kruge, von denen jeder iiur wenige Friichte 
enthielt, angehören. Es ist möglich, dafs sie erst im Alten Reiche, 
vielleicht erst in der Zeit der V. oder dcr VI. Dynastie, in die Erde 
vergraben worden sind. Von diesen Friiehten, die leider meist so stark 
beschädigt sind, dais sie gar keine Bestimmung mehr gestatten, scheinen 
einige Gerstenfriiehte, einige jedoch Nacktweizenfrltchte zu sein. 

Von den in der Literatur vorliegenden Angaben iiber angebliche 
Funde von altägyptischen Nacktweizenresten will ich nur folgende 
erwähnen. Die erste Angabe Uber einen solclien Fiind findet sich in 
J. l'assalacquas 1826 - in Paris - erschienenem Catalogue rai- 
sonnd et Iiistorique des antiqiiit6s d6couvertes en kgypte par If. Jph. 
Passalacqua, de Trieste.1) Sie stammt von C. Ktinth, der die Pflanzen- 
reste der Passalacquaschen Sammlung untersucht hatte, und ist von 
ihm gleichzeitig aneh im acliteu Bande der Annalea des seiences 
natnrellesz) veröffentliebt worden. Nach Kiinth geliören die Getreide- 
reste dieser Sammlung zu ,,fiiticum vulgave Willd. [also Tr. vzclgare 
Vill. Koke.] B16." Es sind „des friiits d'iin asp~c t  brunitre". Diese 
Fruchte sind wohl dieselben, von denen A. Braun in seiner Abhandlung 
„Über die im Kgl. Museum zu Berlin aufbewalirten Pflanzenreate aus 
altägyptischen GräbernGc$) sagt; „Von Getreide-Arten finden sich im 

s, Si 418-423: Rochorc\ics siir les plantos troriv8os dun8 los tomboaiix 
4gyptiens nur 11. Paasnlacatia. 

3 ~oitsclirift flir ~tiinologio, Bd. 0 (Bedin 1817) S. 280-310 (205). 

liiesigen BIiiseiim Weizen ([P~iticw?it vtclgare Vill.), welchem einige 
Gerstcnlrürner beigemengt sind". Von ihnen hat später L. Wit t -  
maekl)  nachgewiesen, dnis sie nicht Naelctweizen-, sondern vielmehr 
- geröstete - Gerstenfrtiehte sind. 

Eine grüfsere Anzahl von Angaben iiber Funde von altigyptischen 
Nacktweizenresten verdanken wir F. Ungcr; er bat sie in seinen 
„Botanischen Streifzligen auf dem Gebiete der Cnlturgescbiehte"2) ver- 
öffentlicht. Im vierten Teile dieser ,,Streif~lige'~,3) in dem er die bis 
dahin belrannten „Pflancen des alten Ägyptens" behaudelt, nennt er 
T'Iitict~~~t vulgave Vill. und B. ttcrgiaz6~t L. als im alten Ägypten an- 
gebaute Naclrtweizen. Jenes ist nach seiner Angabe ,,nicht selten in 
den Grübern bei Mumien" und wurde von ihm aus Theben mit- 
gebracht. Dieses scheint er nicht selbst ans dem alten Ägypten 
gesehen zu haben, er beruft sich vielmehr auf Alph. Pyr. de  
Caiidollo, der Körner von 2'1: ttbrgidzclu aus sehr alten iifumiensärgen 
angäbe. 

Im fünften Teile der „Streifziige1[,4) der der Beschreibung des 
„Inhaltes eines alten ägyptischen Ziegels an organischen Körpern" 
gewidmet ist, gibt Unger aii, dais er iu diesem aiis der ilufseren 
Umfassuiigsma~ier der altigyptiachen Stadt Nechab (Eileithyia, jetüt 
Elkab) stammenden Tonziegel. Teile der Rbachis (Ährenachse) -von 
Ili.itictat ttcrgidzcna L. gefunden habe. 

Im siebenten Teile der „Streifzilge"~ wird von Unger ,,ein Ziegel 
dcr Dashurpyramide in Ägypten naeli seinem Inhalt an orgmischen 
Ein~chliisseii'~ behandelt. Dieser Tonziegel der aus der Zeit der 
IV. ügyptisohen Dynastie stammenden Dashurpyramide enthielt aiich 
eine nicht geringe iifenge Friichte, die Unger mit lceiner einzigen Art 
oder Varietät der gegenwürtig in Ägypten iind anderwürts angebauten 
Weizen als mit E c e r s  „lcleinem Pfahlba~~tenweizen", T+titictcm vzclgavc 
agttiqzcoru?it Heer, vergleichen konnte. 

I> Vorhsiidluneeii des botanisohen Vereins der Provinz Brnndonbura, Jalirg. 23, 
I881 (~erlin 1882) <TI. 

2) Sitznugsbericlitc der matheinatiscli-naturwissousohaftl. Klasso der itaisorl. 
Akademie der Wissonsoliaftou, Bd. 38, 1850 11. f. (Wien 1860 U. f ). 

8) A. U. O., Bd. 38, 1866 (Wicn 1800) 8. 6i-140, mit 0 Tafoln (97-08). 
4 )  A. n. 0.. Ba. 15. Abt. 2, 18G2 (Wiou 1802) S. 15-88, mit 1 Taf. 

A. a. 0.; Bd. 54; Abt. 1; 1866 (Wiaii 180Q) S. 33-G!! 



Zwei Fritchte von Tr. vrclgare antiguorzcat fand Unger auch in 
einem Tonziegel der von Ramses 11. im Delta erbauten Stadt Ramscs, 
der von ihm im achten Teile seiner „Streifzilge1'l) beschrieben wird. 
Sie „zeichneten sich durch ihre Kleinheit im Gegensah  zii den gegen- 
wärtigen in Ägypten vorlcommenden KornfrUchten des Weizcns aus1<.2) 

WYlirend Unger  also der IIeinung ist, dafs die von ihm (inter- 
siichten altitgyptisc~cu Nacktweizenfritchte zu drei Formengriippon: 
Friticrcm vulgare Vill. Rcl~e., 2'r. eonpactunz Host - dazu gehört 
Tr. vtelgare antipuoruna Heer - und l'r. turgiduqla L. gchören, glaubt 
l"i: Körn icke  allen von ihm gesehenen ägyptischen ,,hfi~mienweixeii~~ 
zu D. vulgare Vill. Kcke. ziehen zu mUssen.3) 

Wahrscheinlich glichen die vonKörnielte geßeheiien altigyptischen 
IVeizenfrlichte den vorhin von mir beschriebenen, dagegen wichen wohl 
die von Ung e r  iintersiichten Triichte aiis den altiigyptischen Tonziegel11 

.von ihnen ab. Denn U n g e r  sieht sie zu B. vielgare antigtcorum Heer, 
dessen Friichte nach Hee r s  Abbildungen wesentlieh lrleiner als die von 
mir beschriebenen sind.? Belcanntlieh~) gehört H e e r s  Z'dticzmz vtcG 
gare antig~corunz, wenigstens in der Hauptsache, zu Ir. conqactzcgiz 
Host, und zu diesem zieht denn auch G. Buschann) die von Unger  
in jenen Ziegeln gefundenen Fruchte. Ob sie wirlrlich dazii geliüren, 
lrann erst eine erneute Untersiichung jener Frtichte entscheiden. Die 
von Unger  aus Theben mitgebrachten von ihm fur 2'1.. vrclgarc-Fruchte 
gehaltenen Fruchte stimmen vielleicht - falls es nicht etwa Emmer- - - 

3 ,Die orgauiselion Eiiischlllese eines Ziegels der nlteii Jndenstadt Rnmsoa in 
HgyptenU, a. a. O., Bd. 55, Abt. 1, 1867 (Wien 1867) S. 108-200. 

') A. a. 0. S. 202. - 
Fr. ICÜrnieke, Die Arten und Varietiiten des Getreides (Berliu 1885) 9. 49: 

„was ich von iigyplisclion Numienweizen gesehen Iiabe, mlirdo ich obenfnlls hierher 
[d. h. zu T?. valqavel zielieu". . 

*) Vgl. liiirzu 0. Heer, Die Pflanzen dor Pfahlbauten, Separ:~tubdri~ek aus 
dem Neujalirsblatt der Naturforaolionden Gesellscbnft [in ZUrioii] auf das Jahr 1860 
(Ziirich 18G5) FIS. 18. 

9 Vgl. ~.-schulz,  Geschiohte der kultivierten Getreide, Bd. 1 (nulle 1013) 
S. 15-40. 

3 G Biischan, Vorgescliichtliclio Botanik der Cultur- und Nutzpflanzen der 
alten Welt auf Grund priiiiistoriselior Funde (Breslaii 1895) S. 17. Er zielit sie zii 
der von ihm von Tv. compactum aufgestellten V4rioüit @olrifor»,c. Zii dieser goliürt 
aber, wie ieli ilaelige~iosen habe (A. Sehulz, Über mittelalterliebe Getreidoresto 
ans Dentscliland, Boriclito d. Deutschen botnii. Gesellschaft, Bd. 82 (Berlin 1014) 
S. G33-G38 [031-0381) da8 gosamto boltannte priiiiistorische Yv. comi>actlci„. 

frticlite sind - mit den von mir bescliriebenen Friicliten iiberein. Dafs 
man Teile der Ährenachse eines Naelrtn.eizens, die'sich jahrtausendelang 
in einem Tonziegel befanden, mit Bes t immthe i t  als zu TT. ttergidtclit 
gehtircnd erkennen Irönne, wie das Unger  annimmt, möchte ich sehr 
bezweifeln. 

Aucli G. Schwe in fu r th  kennt 1884 in seiner Aufz!ihlung der von 
ihm nacli Untersuchung beglaubigter Funde von Pflanzenresten aus dem 
alten Ägypten lronetstierten Pflanzenarteni) - wie Fr. Körnieke  - 
nur I'riticunz ur~lgare Vill. aus dem alten Ägypten: ,,Unter den zahl- 
reichen Weizenproben der Gräberfunde, die das Museiim in Cairo bewahrt, 
sah ich keine anderen Formen, als die dem ltleinen gedunsenen Korn 
eiitsprechendeu, melclie heutigen Tags zu den gemeinsten Erzeiignissen 
der ägyptischen Landwirthachaft zählt. Die von Unger und Braun 

erwähnten Weizenarten des alten Ägypten sind mir daselbst noch nicht 
üii Gesicht geltommen11.2) Später, iii seiner Abhandlung iiber „Ägyptens 
aiiswärtige Beziehungen hinsiehtlicli der CulturgewächseiL3) erltlirt 
Sohweinfi i r th jedoch den Naclctweixen des alten Ägyptens fllr 
Tr. drsutiz Desf. Und im Jahre 1908 sagt er in seiner Behandliiug 
der Pflanzenreste aus den vorhin erwähnten Priestergräbern in den 
Fiindamenten des Totentempels des ICöniga Newoserre,d) dafa l'r. dtcrtc?lc 
pnd Tr. turgidum ,,durch aus verschiedenen Griibern erlangte Kirner- 
fiinde beglaubigtf1 seien.5) 

Wie ich vorhin dargelegt habe, spricht die Gestalt der behaarte11 
Partie des oberen Endes der von mir beschriebene11 sltäg~ptischen 
Naclttwei~enfrUchte, die aiich G. Schwein  fiirth untersucht hat, mehr 
dafllr, dais die Friichte zu Il'1.iticzc+it durt6t1i oder TI'. ttc~gidutia gehöreii, 

I) G. Sohmeinfurth, Über Pflanzenroste aus dtügyptischen Griibem, Berichte 
d. Doiitsehon botan. Geaoll~ehaft, Bd. 2 (Berlio 1884) S8. 351-311 (370). 

1) Ycl. aueli G. Sehmeinfiirth, Norro Beitriigo zur Flora des alten ÄgYPton, 
oboiida; B< 1 (Bodin 1883) S. 544-540 (544). 

3) Verhandliiuaen der Berliner Gesellsohnft fiir Anthropulogie, Ethnologie und 
~rgosciiehto, ~ahrg.is0l (Boxlin 1891) S. 049-609 (055). 

a) G.  Seliwoinfnrtli in U. Sohiifor, Priostorgriibor und andere Grabfando , - .  
voiu Ende dcs Altoii Roiohes bis ziir ~ricohi~olion %cltvom 'l'otourompel des Sc-usor- 
RA. Aiisgr.ibuugon der Doulselien Oriefit-Gcsollschnft in Abusir 1902-1801 (Loip~ig 
1008) S. 15211. f. (153). 

5) Alph. de Can~pllo,  Origiuo des plantes oultiv~os (Paris 1882), Fr. Wünig, 
Dio Pflanzeii iin alten Agypton (1.eipi.ig 1880), und G. Busohan, a. U. O., haben 
Icciiio altiigyptisclioii Woiaoiireste iintersiiclit. 



als dais sie Friichte voii 21. vzslgarc oder 2k co~irpactiait siiid, weiin 
es aiich diirchaiis nicht aiisgeschlosseii ist, dnfs sie doch zii diesen 
Formengruppen - oder sogar zu einer heute nicht mehr bestehenden 
Formengriippe - gehören. 

In der ägy.yptisclien Literatur wird 1) ,,weiisesil und „rotesf' smot 
iinterscliieden. V. Loret  ,und J. Poisson neigen in ilircr - mir leider 
nicht ziiganglichen - Abhandliing Uber „Los v6gEtaux antiques du 
3IusEe 6gyptieii du Louvre"2) zii der Ansiclit, dafs das ,,weifseU slvot 
„le blE tendrel', also Tv. vtcZgave Vill. Rclro., (las ,,rote1' swot „lc g o s  blEG, 
also Fr. turgidunt L. sei, von dem sich im ägyptischen BIuseum des 

Louvre einige FrUclite befinden sollen. BegrUndot scheine11 sie ihre 
Ansicht nicht zu liaben. 

Wie vorhin dargelegt worden ist, laiitet der altägyptische Naclrt- 
wei~enname ßwot in der koptischen Spirche smo. In den schon 
erwilhnten ltoptisch-arabischen WürterbUchern wird nach V. Lorets) 
swo durch el qamh el  hontah Ubersetzt, womit nach seiner Angabe 

in Ägypten gegenmiirtig T~itriticlcrt vtclgare bezeichnet wird. Nach 
Loret  wird in dieseii Würterblicliern zusammen mit swo stets noch 
ein anderes koptisches Wort fUr Naclrtweizen, emrai, aufgefuhrt, das 
arabisch diirch el qamh e l  iousfi iiberset~t wird, mit welchem Worte 
nach G. Schweinfurth4) gegenwürtig 2'r. dzcvunt b e ~  roicLnet wird. 
Xach Scl iweinfur th~)  heilst 2'r. dzcvwit im Niltale aber aiich qamhli, 
in Syrien hliintt, hhont t ;  diese Wirter sind wohl mit Lorets el 
qamh el hontah identisch. Auf die spezielle Bedeutung des Vortos 
swot im Altigyptischen lassen sich also hieraiis lreino SchlUssc ziehen. 

&lau darf somit auf Grund des Vorstehenden bahaiipteu, da18 es 
ziirrcit noch nicht mtiglich ist, etwas Sicheres daritber aiiszusagen, 
welche Naclrtweir,enformengr~ippen im alten Ägypten angebniit worden 
-- - 

3 Nnah Fr. HroznJ;, %.U. 0. S. 10. 
') Eccuail da trnvaux toin. XVII (1805) S. I B O ,  zitiert uach Cli. Jorot, Los 

plaiitos drus I'nntiquit6 dt XI iuoyon igo, histoiro, usnges ct symbolisiiio, Toil 1, I 
[Paris 1807) S. 28. 

0) A. s. 0. s. 22. 
') G. Sclimoiufurtii, Arabisoho Pflruzonnnman aus igypton, Algorion und 

Joman (Borlin 1012) S. 40 und 73. Nnali Soliweinfiirth lnutot dus Wort rus- 
filhrliali qnmlili dlinkr-jiissfi. 

3 A. a. 0. 

sind. Dies wird sich erst beiirteilcn lassen, @cnn niclit nur Fruchte, 
soiidern auch grüisere ~hrenbruchstliclre gefiinden sein werden. 

3. Dio Saatgerste. 1) 

Wie ich schon eingangs gesagt habe, war die Saatgerste das eine 
der beiden Haiiptgctreide des alten ~ 6 ~ ~ t e n s .  Sie diente, wie es 

scheint, bauptsiichlich zur Bereitung des Bieres, des Leibgetriinlres der 
alten Ägypter. 

Die heute beatelienden Riiltiirformen der Gattung Hovdeu?tt - 
die Saatgeistenformen - lranii nian in zwei Formengruppen zusammen- 
fassen, in die Gruppe der zweizeiligen Gersten, Eovdezc?it dist i-  
clbzcnt, lind dio der vielzeiligon Gersten, H. pol?lstickzc?ii.2) Die 

ans dem alten Ägypten beirannten Gersteniseste scheinen eiimtlich zii 
Formen von H. poZystic7nmt zu gehüren. Diese Formengvuppe lifst 

sich in drei Untergruppen zerlegen, in die der eigentlichen sechs- 
zeiligen Gersten,  H. pyvafltidattcnl Kclre. (= X, lcwasticl~zsib in 
LinnEs iiud seiner Zeitgenossen Sinne), die der parallelgrannigen 
G e r s t e n , E p a r a l l e l u ~ t  1Ccke. (erw.), die beide zusammen ICürniekes 
Eo~deu~i t  lcoxnstichzc~it bilden, und die der vierzeiligen Gersten, 
U. vzclgave L. (= H. tetvasticlhzc?ia ICclce.). Sowohl bei H. vulgare 

als aiich bei U. /~mastichzcwb gclte. - iiud ebenso bei E. disti~l~ti$it - 
kommen besclialtfritchtige iiiid naclctfrUchtige Formen vor. 13ei jenou 

sind in der Regels) die Decltspelze lind die Vorspelze so fest mit der 
reifen F i ~ ~ c h t  verwachsen, dafs sie sich nicht unbeschildigt von ihr 
abliisen lassen, bei diesen ist dagegen die reife Friicht nicht mit den 
Spelzen verwachsen und liifst sich ohne Schwierigkeit von ihncn 
befreien. Sie werden naclrte Gersten genannt im Gegenaate eil 
jenen, die als hesehal te  G c ~ s t o n  bezeichnet werdbu. Die meisteu 
der bekannten naclrten Formen geliören zu E, vzclgare L.; von ihnen 
ist die sog. Himm elsgerste, H. vvulgave coeleste L., am lhgsten 

1) Vg1. hierzu A. Schnli, Übor dlo nackte und dio b~sohnito Gerste der 
nltou Ägypter, Boriolito d. Doutaoiioii botan. Gesollsaliaft, Ba. 34(1018) S. GO?-010. 

9) Vgl. botroffs dor Bormou und der Forniaugriippon dor Srntgersto 8. Scliulk, 
üosohiohto dor kultivierten Qotroido, Bd. 1 (Hrlle 1913) S. 03 11,f. 

0) Vgl. Fr. Rürniolco, Dto Artan uud Vuiatiiton das Gotroidos (Borlin 1865) 
S. 136-130. 





231,-3J/,rnm breit - und verschm:ilern sich nacli bcidcu Enden 
ungefihr gleichmäfsig. Die E~~~chsei te  trügt eine tiefe Fiirclie; ihre 
beiden Hzlften sind gewölbt. Die 12~clceiiseite ist nur sehwacli gewölbt. 
Sie trägt eine seichte, in manchen Füllen nur an den Enden der Friiclit 
deiitlicli wahrnehmbare Längsfurche. Das - angewitterte - obere 
Ende der Fracht ist abgestumpft. .Von Herrn Prof. G. Schweiiifiirth 
erhielt ich aucli eine 4 mm lange, verkohlte - etwas beschädigte - 
Friicbt, die von L. Borchardt  1909 zwischen der Emmerspreu aiis den 
Fnndameiiten des Totentcmpels des Eönig~  Sahiirei) gefunden war. 
Sie ist in der Gestalt den soeben beschriebenen lpriichten so :ihnlich, 
dais sich kaum daran zweifeln Iüiat," dass sie ebenfalls eine Nackt- 
gerstenfrucht ist. 

Die ttbrigen von mir gesehenen altägyptischen Naclctgerstenfrücbte 
glichcn den soeben beschriebenen Früchten. Leider war bei lceiner 
Probe die genaue Fundstelle und die Zeit, aus der sie stammt, an- 
gegeben. Die Früchte waren meist mit Emmer- oder Nacktweizen- 
fritchten gemischt und mit diesen ziisammen als „DIumic~iweieen'~ 
bezeichnet. Sie sind ja auch Nacktweisenfrüchten recht ähnlich, unter- 
scheiden sicli von diesen aber durch die geringe Wölbung der Ritcken- 
scite und die Rückenfurche, die nur selten fast völlig fehlt. 

Es Iäist sich ziir Zeit noch nichts darüber sagen, ob die alt- 
iigyptisclie Nacktgerste später vollständig aiisgeatorben ist, oder ob 
sich Nachleommcn von ihr, wmei auch in veründerter Gestalti bis heilte 
erhalten haben. Das lufst sicli aber behaupten, dais die altägyptischc 
Nacktgerste mit lceiner der gegenwärtig belcannten Naclctgerstenformcii 
völlig Abereinstimmt. Heute wächst nach freundlicher Mitteilung voll 
Prof. G. Schweinfurth Hordeum uzclgare coeteste 2) in Unter- lind 
Oberägypten auf Ackern, (loch ist ihm nicht bekannt, ob sie liier ,' 

. 3 Siehe S. 12. 

. l) Dicso Form soll nach N. C. Soringe, Doscriptions ot figures des Clrl~los 
ouroplonnea, Annnlcs des seicnces physiquos ot nnturellos eto., publiles par 1% 
sociltl royal8 d'ngriculturo otc. do Lyon, Turn. 4 (Lyon 1841) S. 321-3?? (351), im 
Doutsclieu n110or zaI1lrololion anvodoroii Namen niicli dic Bezoicliniingen „Agyptisclies 
ICornu und „Hgyptisciier Roggcn" fiilron, docii sind dicso lind vielo andere Nainou 
der Hiinmolsgorste - obonso wio viele Nnmon desPolnisoiionWeizens, vgl.A.Sohule, 
(fosohlohto dor kiiltiviorton Gotreido, Bd. 1 (Hallo 1013) 9. 61 - ~volil nur von 
Samanliiindlorn orfuudon, um Roklnmo für die Iiiinmolsgcrsto zii maclion. 
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absichtlich angebaut wird, oder niir i ls  Unltraiit auftritt. ' Die mir 
vorliegenden aus verschiedenen deiitsclten bohnischen Gärten stam- 
menden, lind die von Prof. G. Schweinfurth in hgypteh (beim 'alten 
Theben iind im Delta) gesammelten 3 Früchte dieser Form weiclien 
von den altiigyptischen, die bedeutend lcleiucr sind, wcacntlieh ab. ' 
Am ähnlichsten sind den altägyptiachen Nacktgc~stenfriichten die 
Früchte des aiis Abessinicu atainmeiiden, offenbar zii Hordez~nt paral- 
lehnt Kclce. (crw.) gehörenden D. revelaklt?~ ICcke.2) Sie sind vielfach 
nicht Iünger als die altägyptischen fiüclite. Einsichtlich ihrer Keim- 
grubc und ihres oberen Endes gleichen sie, diesen. Wie bei diesen 
sind ihre Rttckenfurche manchmal niir scliwach ausgebildet lind die 
Seitenfurchen vielfach gar nicht vorhanden. Die Prüehte von H. reue- 
latzc?it sind aber iin allgemeinen etwas diclcer als die altägyptischen. 
Ieh halte es niclit für ausgeschlossen, dais das abessinisehe revelatunz 
mit dcr altügyptischen Naclctgerste näher verwandt ist. 

Da bisher nur speleenlose Frlichte gefunden sind, so Iäfst sich 
nicht einmal sagen, zii welcher Formengruppe die altägyptischc Naclct- 
gerate gehört; Da aber alle altügyptischen Reste von besch  a l  t e  r 
Gerate, dexen Zugchöiiglreit zu ciner der beideii Formengruppcn der 
Saatgerste sich beurteilen lsist, zu Ho~deum pol?/sticl~a~?~t gelitten, $0 

darf man mohl annehmen, dais aiich die altägyptiachen Nacktgerstcu- 
fruchte zu eiiier oder mehrcrEn Formen dieser Formengriippe gehören. 
Entschieden kann diese li'r&ge aber erst werden, wenn ganze Ähren 
oder gröfsere Ährenbriichstitclce der altägyptischen Naelctgerate be- 
kannt aind. 

Altigyptische Reste von b e s  ch a l t  e r  Gerste sind schon seit 
Engerer Zeit beltaiint. F. U n g c r ,  der zahlreiche altigyptischc Reste 
von besclinlter Saatgerste iinteraiicht bat, zieht sie zii Ho~loldeuna 
Ibc8asticAz~nt ,,L."Y) und uz4lgare L.") Fr. Kö r n i clc e bezweifelte 

1)  Von dicson hat mir Iiorr Prot G. Sohweinfiirtli Abbildungen zur Ansiaht 
initg0to:iit. 

2) Vornusgesotzt, dnß die FrUchte, dio ich unter diosom Namen nus Poppols- 
dorf crhnlton hnbo, zu der von Fr.ILürnicko (vgl. Pr.Hüriiioko, U. n. 0. S. 166 
-1.56) nuf~cstellten .Variotit" dieses Nanions gohilren, doren Frlichto als „dick, 
kiirz,'holl"hescbriobk morden. 

8) F, Unger, Botauisclio Strcifstlgo usw. IV, U. n. O., Bd. 38, 1860 (Wion 
1560) S. U9 11. f. @!I: Ungor s%h RRoo von E. Iioxnsticliiim „L." aiis Tlrobcii); Bot;in. 



urspritnglich') die Iticlitiglceit der Ungerschen Bcstimmiingen und 
nahm an, dars die altägyptische Saatgerste zur vierzoiligen Gerste, 
H. valgave L., gehöre. Spüterz) hat er jedoch die in dem schon er- 
wiibnten, aus der Zeit der XII. Dynastie stammenden Grabe des Ani 
zu GebelBn gefundenen Ährenbriiclistllcke als zii 8: Irmastic7ttd91a L. 
geliörend bestimmt.3) G. S c  h w e i n  f u r  t h  bezeichnet4) die sechszeilige 
Gerste als die nebeii dem Emmer am meisten angebaute Brotfrucht 
Ägyptens. Neuerdings siiid .an mehreren Stellen Oberägyptons aus 
vorgeschichtlicher oder fi.lihgeschichtlicher Zeit stammende - meist 
verlcohlte - Reste von beschalter Geiste aufgefunden n.orden,s) die 
noch nicht niiher bestimmt worden sind, 

Ieh konnte aufser einer Anzahl von vorgesohiel~tlieheu oder frilh- 
geachiehtliehcn, in Oberägypten gefundeiien Resten niir ans der Zeit 
des Mittlereno) und des Neuen Reiches, sowie aus der griecbiseh- 

Streifziige usw. VII, r. a. U., Bd. 64, Abt. 1, 1866 (Wien 1800) S. 33 u.f. (40-41: Von 
dieser Gerate fanden sich in zwei Ziegeln der Pyrnmido von DasLur .eine . . . 
nicht goriuge Nengo Spelzen und . . . sogar einige wenige onthiilsto KoriifriichtcU); 
ßotan. Streifzuge usv. VIII, a. U. O., Bd. 55, Abt. 1, 1801 (Wien 1607) S. 198u.f. 
(202: in zwßi Tonziegeln derStadt Rnmses fanden sich Resto von H. hexnsticbum ,L.<'. 

') F. Unger, Botan. Strcifsiige iiam., r. a. O., Bd. 45, Abt. 2, 1862 (Wien 1882) 
S. 16 ii. f. (18: "bei Vergleioliung aller diener 'I'heilo . . . iintarlng os keinem Zweifel, 
dnis aile diese - aus einom Ziegel der Umfassitngsmauer der aliiigyptisclion Stadt 
Necbab (Eiioitbyi8, jetzt Elkab) stammenden - Tiioile ziisamrnengehilrig dar ge- 
tnefuou Gorsto (iiorde~ttn vttlgare L.) angoliilrtcn." 

') Fr. K ü r n i c k c ,  8. a. 0. S. 149 U. 165. 
3 Bei G. S cii wc infur th ,  Die letzten botanischen E~taeckiiiigen in den 

Grübern dgyptens, E n g l o r s  Botan. Jahrbiiche:, ßd. 8 (Loipig 1880) S. 1 U. f. (15-10). 
3, Vgl. liierzu auch G. Schmeinfur th ,  Agyptcus n~iswiirtigo Beziehungen iisw., 

8. a. 0. S. 040 U. f. (053). 
3 G. Scl imeinfurt l i  bei D. S c h ü f a r ,  U. U. 0. S. 153; aomia Pr. IIroznfi  

3. a. 0. S. 17. 
') Vgl. Iiioizu G. Sc l imoinfnr tb  beiIi .  Sel iüfer ,  n. a. 0. S. 18.1, Pr. U r o z n f ,  

8.2.0. S. 19 U. 178, sowie Pr. N e t o l i t z k y ,  Neue Fando priihistoriachor flnhrungs- 
uiid ßeilmittel [aus Ä~YP~ou],  i i v la ,  Hommage intornntional i 13nnivorsit6 natio- 

fio Grbco I'ooonsion du soisniite.-quinzibme nnni~crs~ i ro  de sa fondatiou 
Se 225 U. f. (285). 

') Untor den von mir untersiichten dem H e r b a r i u m  Hsussknoc l i t  in 
Weimar gehÜrcnd*n Emmervesen aus den crwüliutcn nus der Zeit dcrX11. Dynastie 
stammenden Prieatcrgriibern in den Pundnmenten des 130tent~mpcls des Künigs 
Newoserro fnnden sielt Stucke von Ähronnolisen der 8natgorsto, die also wie diu 
Em~nervcsen, zwischen denen sie sich bofandon, aus dar Zeit der V. Dynastie 
stammen, aooh lafst sich nicht Sagen, o b  sio zu einor boselialteu odop einer iin- 
beselidten Porin goliüren. 

i 
! 

römischen Zeit stimmende Reste von besolialter Gerste iintersuclien. 

i Die meisten davon habe ich von Herrn Prof. G. S e h w e i n f u r t h  er- 
! halten, dem ich filr seine Liebenswiirdiglreit aiieh an dimer Stelle 

herzlich danke. 
A n a  iler Zeit des &Iittlereu Reiches lngen mir den Zeiten der - - .. - - - - 

XI. und der XII. Dynastie angeliörende Reste vor. Jene stammen aiis 
dein schon mchrfacli erwühnten Grabe des Aui zii Gebelen, wo sie im 
Winter 1885-1886 aufgefunden iind G. Rfasp e r o  llbergebcn wurden. 
Es sind Ähreiibruohstllclce, die sich in einem der in diesem Grabe 
niedergologten aus Halfagras (LeptocTcloa b@in?zata Retz.) geflochtenen 
Täsohohen befanden. Die wichtigsten der von mir untersuchten Reste 
aus der Zeit der XII. Dynastie - Briichstliclre von Ähren und Ähren- 
achsen, sonrie ICürnerl) - wurden in zwoi Speichermodellen in dem 
ebenfalls schon erwiihnten Grabe des Rahotep bei MEr unweit Riisijeli 
im September 1910 von Ahmed Bey Kamel gefunden. Andere, an- 
geblich dieser Zeit angehörende - im Ifuseum der iigyptischen Alter- 
tUmer zti 1Cniro unter Nr. 4487 aufbewahrte - Reste, und zwar aus- 
schlieislich Körner, wiirden von Marie t te  gesammelt. 

Weitere mir vorliegende Resto, ebenfalls ausschliefslich Kürner, 
sollen aus der Zeit des Neiien Reiches stammen und bei Theben ge- 
funden morden sein. 

Die von mir iintcrsuchton der grieeliisoh-römischen Zeit an- 
gehlirenden Reste von beschalter Gerste - nur IIürner - wiirden 
1806 von Fellachen ziisammen mit Emmervesen in einer Tontruhe in 
einem Grabe jener Zeit gefiindon iind durch Noharb Todros Professor 
G. Schweinfiirtli libergelien. 

Aufserdem lagen mir noch zwei Proben von beaehalter Gerste 
ohne Angabe des Fundortes vor, von denen die eiiie, als „antike sechs- 
zeilige Gerste aus iigyptischen hli~miensürgeii" bezeichnete, aiis dem 
&Iuseum der ägyptischen Altertitmer zu Berlin, die andere a119 einei. 
Privatsammluog stammt. Beide bestehen aiis Körnern lind Briichstllolcen 
von Ährenacbaen. 

Obwohl wie angegeben mir bei einem Teil der Proben anfser 
Körnern aiioh Ährenbrii~hatiicke oder wenigstens Ährenachsenbrucli- 

- - 
1) D. 11. Priicllto, nn dcncn nocli dio Doch. und Vorspelze oder grüisere Teile 

davon hnfton. 



stiieke vorliegen, die bestimmt erlccnnen Iasseii, dais diese Proben zu 
Hordeun8 polystic7~ugit gehören, darf man \vohl aiich von den Ubrigen, 
aussehliofslich ans Körnern bestellenden Proben behaupten, daia sie zu 
.iIordetcm pol?/stic7iit~it gehören, denn diese I(8ruer gleielicn vollstindig 
den sicher zu dieser Fonncngruppe gehörenden altügyptischcn Körnern. 

Viel leicht ' )  gehliren sämtliche Reste mit Aiisnahme e ines  
Tei les  der aus dem Grabe des Ani zu Gebeleu stammenden zu einer 

cinriaen Form. Alle Reste - 
d i e s e r  Form - aufser den 

n 

hang mit den Ubrigen Gcrsten- 

1 1 wteu aus diesem Grabe be- 
trachten werde - aind mit 
Ausnahme der ..antiken sechs- 

1 (I (I ) @ ( 1 zeiligen  erste aus iigyp- 
tisehen &fiimiens>irgen" bralin- - - .  
gefärbt, die meisten diinlcel- 
braun, die aus dem kleineren 
Speichermodell im Grabe des 
Rabotep stammenden I<örner 

Fig. 8. und Ähronaehsenbruclist~clce 
heller (r8tlieh-) braun. Die 

Körner und Ährenachsenbruelist~elce der ,,antilten seehszeiligen G e r ~ t e ' ~  
aind viel heller: die unteren Partien der Deelcspeleen sind hellgelbbraun, 
die oberen sind griinlichgelb oder graugelb gefirbt. In der ügyptiaelien 
Literatur werden2) ,,meiise", ,,rotefg und ,,schwarze" Snatgerste unter- 
scliieden. Die „antike seebszeilige Gerate" geliört offenbar zli der 
,,\veiisen" Gerate; die Ubrigen Reste gehören dagegen vielleicht zu der 
„rotencL Gerstea). Ihre Spelzen waren vielleicht ursprunglich hellbrnuu 

1) Unmuglich ist oa froiiicli nicht, dais wenigstens ein Teil dor nur aus 
Rürnern bestehenden Proben nicht zu dieser Form gehurt. 

1) Nach Fr. Hrozn9, a. U. 0. S. I i .  
3 Fig. 8% sind 10 Uürnor aus dem grüfaeren Speicliormodell im Grnbo des 

Rahotop, 6 von der RUckonsoito, 5 von der Bauchscitc, Flg. 8b sind 10 KUruor der 
„antiken sechszeiiigon Gerste" in dcrsolbon Lngo, Fig. 8c aiud 4 Kürnor dar Gorsto 
111s dem llnseum zu ICairo, 2 voii dor Rllclcensoito, 2 von dor Bauoligoito, Fig. 6d 

oder rotbraun, doch haben diese wie aiieli die - meist ein wenig 
hellercn - Ährenaehsen ihre heutige, zum Teil recht dunlcle Farbe 
wohl teils diireli Röstung, teils durch die chemische Änderung, die 
ilirc Substanz im Laufe der Zeit erfahren hat, erhalten.1) 

Diese Form ist offenbar - die erhaltenen hhrenbrnehst~elce laasen 
dies deutlich erkennen - eine vierzeiligo Gerste, d. 11. es liegen 
wenigstens in der mittleren Partie der Ähre, wo die Aehsenglieder 
31/:-5 mm lang sind, die Ansatzstellcu aller ~hrchendrillinge beider 
Ährenseiten ungefähr Ubereinander, so dais die Ährchen (Körner) der be- 
nachbarten Soitenührehen- 
reihen der Ährc im reifen 
Zustande mit ihren untcren 
Teilen so Ubereinauder- 
stehen, dais sie zwei nicht 1 scharf voneinander ge- 
schiedene Zeilen bilden. An 
der Ährenbasis dagegen sind 
die Aehsenglieder vielfach 
so kurz, dais die benaeh- Fig. 8. 
barten Seiteniilirehoureilion 
zwei deiitlich voneinander geschiedene ~ e i i e n  bilden.2) 

Belcanntlich trügt die Deeltspelze der Saatgerste unmittelbar Uber 
ihrer Ansatzstelle au ihrer Vorderseite einen Eindriiek, dessen Gestalt 
recht meohselt. Bei dieser Form der altiigyptiscben Saatgerste liat der 
Eindruck die Gestalt eiiier geraden oder sohwaeh - nach oben - 
ltonvexon Querkerbe. Die Breite der ICerbe variiert; selten ist die 
Kerbe so eng, dafs sieli ihre iu  dieaem Fnlle weuig geneigten Wände, 
wenigstens unten, berillireii. Der Boden der Kerbe ist meist gerundet, 
seltener scharf. Ihre Wiiude sind entweder uiigefiihr gleich hoch und 
-- 

sind 4 Rürnor aus dom Grabo dar griooliisoh.rUmischon Zait zu GebelQn in dorsolbou 
Lngo - alio mit nacii uiiten,~ericiitotom R~imondo, in untilrl. Grllise - abgebildet. 
Fig. 8 o sind Bruobstiloko der Alironacbso dor „autikou socliszoiligon Gcrsto" abgebiidot. 

1) Aiicli die „antike seoliazeiiigo Gerato" hat auf dieso Toiso oino duuklero 
Farbe orhnlten; gerüstet sohoint sie nicht zu soin, denn die ihr boigomiaohton 
Snmon andorer Gemü?)so zoigon lcoino Spurou von Rüstung. 

9 Fig. 8 sind Ahrenbriiohstiloko dor vierzoiligeu Gorsto 811s doiii grürseron 
Spoicliermodoll iu (frnbo das Rahotop in nat. Gr. abgobildot. 
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gleicli geneigt, odcr es ist - seltener - die obere -nach der Spitze 
der Dcelcspelze hin gerichtete - Wand Iiüher iilid steiler als die iintere. 
Die obere Wand Iiat einen meist seliwaeh, seltener atiirlcer 1) nach oben 
konvexen, hin lind wiedop wulstig hervortretenden oberen Rand. Der 
obere Rand der unteren Wand ist dagegen meist deiitlich dreizaclcig; 
an die Zacken sehlicfsen sich nicht selten drei bis zuin Boden der 
Iterbe hiiiablaufcndc Willstc an. Hin und wieder siiid die Flanken der 
Kerbe durch Liingslvgste erhiiht. Hinsichtlich der Beschaffenheit der 
Herbe weichen die verschiedenen l'roben, deren I<ürner offenbar alle 
langbegrannte Decksprlzeii Iiatten, nur unwescntlicb voneinander ab. 

Ieli habe xahlreiclie Rürner einer Anzahl von Unterformen der 
vier von Fr.  Rürniclce iinterschiedenen beschalten ,,Varietiitenu von 
Ilordctcni vulgarc L. (= tct~astic7ttcnz Reke.) : palliclunz, coomlcscens, 
nigrunz lind lcion.7iync7~ta~~, iintersucht, ich habe aber lceine Form 
gefunden, deren Declrspelzeneindrnoli: dem soeben beschriebenen der 
Hauptmasse der von mir untersuchten altigyptisehen beschalten Saat- 
gerste vollständig gleicht. l c i s t  ist die untere Wand niedriger lind 
viel rveniger steil als die obere Wantl, odcr die obere Wand setzt 
d c h  geneigt bis mm unteren Enndc dcs Eindruclcs fort, so dafs eine 
mehr oder meniger muldig vertiefte ,,sehrüge Flä~ho '~2)  entsteht. Am 
&hnliehaten sind die Speheneindriiclee an voii Prof. G. S c h v ~ c i n f i i r t h  
in Ägypten gesammelten Exemplaren von IIordcunz vzclgare palZidts1t, 
sowie an solchen Exeinplaren dieser Form, die ans aus Ägypten und 
von Erbil in Kurdistan stammeiiden Früchten iii Deutschland gezogen 
sind. 3) 3fanelie Xiirrier dieser Exemplare stimmen fast vollstüiidig mit 
den altügyptisclieii Rürncro iiberein. E s  scheint mir aber doch richtiger 
zii sein, die altigyptische vicrzeilige Gerste nicht einfach xu .iIordetinz 
vzclgarcpalliJzcnz aii %ieheii, sondern als selbstiindigc Form aii betrachten 

3 i i in  und wioder ist der Raud sogar soliivacli spitzbogig gelcriimmt. 
1) Vgl. A. Sciiuls, Cioscliielitc der Itiiltiviorten Getraido,.Bd. 1 (IIallo 1013) S. 98. 
3 Dia mir vorliegenden Kiirnar von H. ur~Zga1'c coerulescens, zu dem Fr. 

Ktirnicko - n.n.0. S. 167 - die von ilim goaohcnon altigyptiselien H. uztlgarc- 
Reste zieht, sind teils unroif, toils sohloeht nusgobildot. Violleioht stellt diese Form 
der altllgy~tischen boachalten vioraoiligen Gerste noch nuher als H. palli6trtn. Doch 
8iud die nltägyptisehon Geratenkürnor kleiner als die mir vorliogßndeu reifon Xürner 
vou ZI. val!lare coerirlescc~is, das sich offenbar Iinuptsßchlioh diiroh grUCsera Friiolito 
von 1% virlgaro pallidzcm unterscheidet. 

iiiid D. vulgaic ~~alacoacgy~~liactc~i~ zu nennen. Falls die „weisse", 

„rotoU iiiid „schwarze1' altiigyptiselic besehalte Gerste zii dieser lporm 
geliörcn, so weicheii sie wohl nur durch die Farbe voneinander ab, 
bil<lcn also Untcrformeii von I1 vz~lgarc palaeoacgyptiacu?l&. 

Die in1 Grabe des Aiii zii Gebeli5n gefiiiidenen Gerstenreste - 
~hrenbriicbstiiclce, deren Kürner gelbbraiin gefirbt sind,]) - weichen, 

Fig. 10. 

wie sclion gesagt wiirde, zum T e i l  von der soeben beschrieheneii 
Forni ab. Die abweiclienden Ährenbrnclistilelce gehüren zii einer soohs- 
zeiligcn Form, d. h. einer Form, bei der die Glieder der hhrenachse 
aiicli in der &fitte der Ähre so kurz sind, dai's nur die Ansatzstellen 
der Ährcliendrillinge je einer hhrenseite Ubereiuander stclieii, die 
Seitenührclienreilion also vier deiitlicli geschiedene Zeilen bilden. Wahr- 
scheinlich wurden damals beide Formen, die offenbarz) ineinander 
- P - - -  

') Die älircu sind olfonbar iiber offeiiem Pouor gertiatct wordoii, wobei die 
Grnunen iiiohr oder \veniger weit vorbrnnut sind. Die Spitzen der Grnuiionreste 
siiid zum Teil vorkohlt und seliwnrz. 

3 Dio geringe Ansalil der voriiogondcn BruolistUoko lind ilir sohlochtor 
Eriinltungsziistaud lnsson dios niclit dautlich erlconiion. Fig. 10 sind dio mir vor- 
liogoudeu hlir0nbruchstllclco aus dem Grabo das Ani abgebildat, in der oberen 
Reiho dio BruclistUcko dor soel!?zoiligou Ahrau, in der unteren Raihe dio der 
viorzeiligcn iilireu nud dio der Uborgnngsformon ~wiscliou deii soehazeiligcu und 
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iibergehen, in jener Gegend im Gemisch aiigebniit. Aiich gegenwiirtig 
wird in manchen Gegenden Nordafriltas ein Gemisch aus vierzeiliger 
lind sechszciliger Gerste kultiviert So nach Mitteilung von Herrn 
Oberlyzeallchrer R. Bernau in Halle (im Jahre 1911) in der dgerisclien 
Oase Bislcra uiid nach Jfitteilung von Herrn Prof. G. Schweinfiirth 
in Ägypten. Icli vordanlce beiden IIerren - leider nicht gniiz reife - 
Ahren beider Formen. Die sechsseiligcn Ähren geliüren nach meiner 
Meinung zu Hordeunc parallelttna Keke., das Körniclce als „Varietät1' 
seines Hordeicnz Iimastie7ticm ,,L.L' ansah.1) Die viemoiligen Ähren 
halte ich dagegen fiir solche von E vulgare pallidttnt Kcke. Beide 
Ahrenformen sind in dem Gemisch durch Zwischenformen miteinander 
verbunden. Bei beidcn Formen ist die Deckspelzenlcerbe gleich, und zwar 

, 
wie im allgemeinen bei dem jetzt in Deutschland kultivierten Hordeztnt 
vulgare palliilzt?~ ausgebildet. Bei den beiden Formen aus dem Grabe 
des Ani ist ebenfalls der Deckspelzeneindruelr gleich ausgebildet. Er 
gleicht im mesentlichen dem soeben beschriebenen voii Eordcunt vul- 
gare palaeoacgyptiaczbm. Es muis deshalb die vierzeilige Form zu 
diesem, die scehszeilige Form aber offenbar zu Ho~~ordeurn parallelunt Kcke. 
(im engeren Siiine)*) gezogen werden. Sie wird jedoeli am besten nicht 
mit dem heute bestehenden Lr parallclunt ICclte. (im eiigeren Sinne) 
identifiziert, sondern von ihm als palaeoparallelz~t~a iinterschiedcn. Zu 
E, pyranzidatzcm Kelte., also dem Formenkreise, den Linu6 lind seine 
Zeitgenossen II. hmastic7czcm nannten,3) kann die alfiigyptische sechs- 
zeilige Gorste niaht gezogen werden, da dessen Formen, wenigstens 
soweit wie ich sie kenne, einen wesentlich abweichenden Declcspelaeii- 
eindruelt hahcn.1) Dieser hat die Gestalt eines engen, sohwach lind 
oft sehr unregelmäfsig Iconvex gebogenen Spaltes. 

') Vg1.Pr. Kürnicke, Die Arten und Vnrietiten das Getreides (Bcrlin 1885) 
S. 154; A. Scliiils, Gescliiclitc der kultivierten Getreide, Bd. 1 @ullo 1013) S. 98-$19. 

I) ZU II. ~iaralleltc~n im crwcitortcn Sinne gcliüren uueli nocli Formen, die 
Kürnicke 318 selbstiindigc Yarietüten seiiies .E lce3casticl~tcm „L.U bctraclitote (vgl. 
A. Scllul5, U. U. 0. S. W), so !~alirschoi~ilich B. reuelntzc?~a Kcke., die iiacktfruchtige 
scchszeiligc Gerste Abessiniens, ~ g l .  S. 20. Zii B, parnllclun~ Kelco. im engeren 
Sinne gciiürcn nucli Kürnicke alle von ihm gesehenen noriuzlen gclbon seclis- 
zeiliacn Gersten Ahossininna. . .--~ 

') Vgl. A. Seliulz. b. U. 0. S. nu. . . .  
') Pr. I<ürnicke, der nlle Gcrstcnrcsto ans dem Grabe des Ani flir solche 

oinor sechszciligen Form uugcsclicn 211 Iiabon sclioint, hi~t lcidcr iiiciit angegeben, 
zu wolohcr „Vurietal." seinca iL Qexastickicsi or diese ro~hue. 
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Die vorgescliichtliehen oder friihgeschiehtlielien ägyptischen Gersten- 
reste, die ich iintersuehen lconnte - verkohlte, vielfach unregelmäfsig 
verquollene, iingleich grofae Friichte, an denen meist noch gröisere 
oder lcleinere Bruehstiiekc der Spelzen haften -, stammen meist aus 
mit Asche gefillten OpferltrUgen, die 1896 und 1897 von Legrain und 
Lampre bei Kawnmil lind Silsileli in Oberägypten in Gräbern neben 
Körpern in ltontraltter Lage gefiinden sind. Sie wurden iirsprUnglich 
ziim Teil fiir EmmerfrUchte1) gehalten. An einigen von ihnen haften 

noch die Basen der Deckspelzen. Deren Eindruclc gleicht dem oben 
beacliriebcnen der Körner von H. vulgare palaeoaegyptiacunund 
E. ~~alaeoparallelu~x. Es ist somit rcelit wahreclieinlieh, d d s  auch die in 
jenen alten Grabern gefundene Gerste su einer von diesen Formen gehört. 

Aiiiscrdem aind aber in den Jaliren 1902-1904 bei Nagnedder 
in Oberägypten von der ,,Hearst Egyptistn Expedition" zahlreiche 
Naturmumien eutdeelct worden, deren iioch deutlich nachweisbarer 
Verdauungaltaiial Nahrungsreste enthielt. In den von Fr. Netolitzlcy 
iintersuohten von diesen Resten fand dieser Forscherz) auch Gersten- 
spelzen iind später sogar - verkohlte - IVeizen- oder GersteufrUclite. 
Eine von diesen Friichteu - aus Nr. 7539 der von Netoli tzky unter- 
siiehten Proben -, die Prof. G. Sehweinfurth von Fr.Netoli tzky 
erhalten hat iind die mir von jenem zur Ansielit mitgeteilt wurde, 
möelite ich fiir eine Gerstenfrucht anscheu. 

Wie ich vorhin geangt habe, hicls nach Fr. IIroznfs Aiinahme3) 
im alten dgypten die Saatgerste vielleicht j&te. Ob mit diesem Namen 
niir die beschalte Saatgerste oder auch die nnclttc Saatgerste be- 
zeichnet wurde, dnriiber Iäist sich heute noch niclitrc sagen. Ich halte 
es fiir recht wahrscheinlich, dafs die alten Ägypter fUr die Naclt- 
gerate, deren reife naclcte Friichte so erheblich von den be- 

schalten Friieliten - den Rörnern - der beschalteii Gerste abweichen, 
einen oder mehrere besondere Namen hatten.4) 
-- - 

1) Vor- oder frlihgeschiehtlich Emmerfrüobte scheinen in jigypten noch nicht 
gcfuuden worden zu sein. 

2) Vgl. Fr. IIronnj, n. U. 0. S. 118. 
8) vgi. s. 5. 
4) Es gab im alten lgypten aiiiser j t  - jüto - auch andere Gerstennamon, 

doch ist deren Ycrhiiltnia zu jt - jStc - nach niclit nafgoklllrt; vgi. Pr. Eroznf, 
a. s. 0. S. 11-18. 



Wie ich sehoii gesagt habe, ist es recht wnhrscheiulicb, dais iii 
Agypten iirsprünglich nur Saatgerste, iind zwar Iiorclezc~ta polgsticlcwn, 
angebaut worden ist. Vielleicht ist dieses in ÄgYl)te~i selbst ans seiner 
Stammform gezüchtet worden. Als seine Stammform sehe ich') mit 
Fr. Körniclce 2) iIordeu?ts isc7i?zatllelp~na Cosson an, das sich von 
H. spontanctc?ia C. Koch (im engeren Sinne),q der Stnminform von 
Il. (listicht~?t&, vorzUg1ich 4) dadurch iinterscheidet, dais die Decltsl~eben 
seiner Seiten%Iirchen me i s t  nicht wie bei Il. spontanetlnz (im engeren 
Siniie) stiimpf, sondern spitz, ziigespitrt oder lctirz - bis 2 cm lang - 
lind fein begnmiit sind. Eordetcnz iscli?zatl~erual ~v:Lclist nooli gegen- 
wärtig westlich von Unterügypten in der Narmariea und der Cyrenaica; 
alle von mir gesehene11 Exemplare von Ho~ordcunz sjontanctotz (im 
weiteren Sinne) 5) aus diesen Lündern - sie wurden von G. Schwei l i -  

fiirth und P. T a u b e r t  gesammelt@) - gehören zu dieser Form. Da 
Iiordezcm spontanezcnt (im weitere11 Sinne) aiich östlich von ligyptcn 
im steinigen Arabien wächst, 3 so ist es recht wahrscheinlich, daie es 
früher auch iii :qgypten vorgclrommen ist, lind dais man hier i~iis ihm 

das ägyptische ~ordeu~)zpo ly s t i c l~ t~~~u  gezlichtet hat. Doch iet es ebeiiso 
wahrscheinlich, d d s  Zordetinz polystic7~u~1z wie der Emmer, aber wolil 
vor ihm, aus Vorderasien in Ägypten eingefilhrt wordeii ist. 

4. Dic iibrigcii Gotroide. 
In dem Darminhalt eines Teiles d e r  Leichen (,,Naturmiimienl'), 

ans denen (las erwähnte Gerstenlcorn stammt, hat Fr. Neto l i tzky8)  -- 
P 

'1 Vgl. A. Sehnla, Gosohiclite der kiiltiviorleu Getreide, Bd. 1 (Hnilo 1013) 
S. '50-02. 

3 Pr. Rürnicko, Dio Entatehiinguiid dasYodialteu nonor Getroidovariotiitan, 
' Arcliiv fUr Biontoiogio, Bd. 2 (Boriin 1008) S. Y03 n. f. (412-414). 

j) D. 11. ohne ii, isc/cnathwi&?n. 
') Vgl. Anm. G. 
') D. h. mit Eiiisciiluis von H. dschnatlicrzom. 
7 Scliweinfnrtlis Exemplnro von Nirsn Badia in der 3fsrmarica iiaban spitze 

oder sugospitzto DeokspoV~~n; Tauberts Exemplare aiis dom Wadi Dorna in der 
Cyronaicu Iiaben spitso Dockspolzcn. Bcgrnnnto'Deck~elsen; wie sio in Vorder- 
asion vorlcommen, habe ich aiis dicscii Llndorn niclit gosohon. Wio die fitiilspelzon 
dor vorderasiatischen ICxoiuplaro, so sind auoli dio.dor Esomplsrc iriis der Cyreunioa 
und der BIarrmnrion schmiichor behaart als dio von D. s$onta~uu~~a (im eugaron Siuno). 

") Da ich koino Esomplare aus diesem gesohon iiabe, so meifs icli nicht, ob ' 
Iiior iI spoataneion im ongoren Sinne oder H. isclisatliericin oder bcido wnohson. 

7 Pr. Notolitaky, Nouo Piindo iisw., ir. a. 0. S. 2311-238. 

Spelzen, Spelzenbruchstüclcc und FrUchte ciner Ilirseart, Panicu?)a 
cotolzu,~t L., nacbgcn.iesen. Beute tritt diese Art in Norclafrilta nur 

als Unlcraiit auf, wird aber nirgends Bultiviert. Fr .  Ne to l i t zky  ver- 
miitet jedoch, dais sie in jener alten Zeit im ügyptischen Niltale als j 
Getreide angebaiit worden sei. ! 

Aiich andere Hirsen, vor allem die Mohrhi rse  oder Dur ra ,  
I A?advopogoft Sovg7zu$tz (L.), sollen im Altertum in Ägypten angebaut 

worden seiii, doch sind sichere Beweise fllr diese Behauptung-nicht 
', ,beigebracht worden.') Wenii diesc Hirse11 wirlclich in Ägypten angebaut 

worden sind, so fiillt ihr Anbaii wohl erst in die Zeit nach dem Unter- 
gange des Neuen Reiches, wahrscheinlich in die Zeit der römischen 
Herrschaft llber Ägyl)teii. 

Nacli Fr .  Hroznf2) hat F l i ~ i d e r s  P e t r i e  in Kahun in Überresten 
aus der Zeit der XII. Dyunstie, sowie in der griechisch-römisehe~~ 

i Nekropole nawara - in beiden Pillen unter Gerstenkörnern - Kllrner 
1 des Rauhhafe r s ,  Avena .stvigosa Schreber, gefunden. Fr .  Hroznf 
E 
t 

glaubt aber, dais dieser Hafer damals in Ägypten niir als Unkraut 

I vorgelcommen sei. Ich halte es fiir ganz unwahrscheinlioh, daCs die 
gefundenen FrNchte zii Avclza stvigosa - einer Kiilturformengruppe - 

i geliören. Wenn es wirklich Avena-Friiehte sind,3) so sind es vielleicht 
i 

Fruchte von A. bavbata Pott, der Stammform von A. strigosa, oder 
vo& der verwaiidten A. 1;PiestiJ Steudel, die beide in Ägypten wild 
wachsen. 

1) A. Wiodoinann Kilt (0. a. 0. S. 168-169) das iigyptisch bEtet, von 
Hero do t $Au@@ lind &L& genannte Getreide - don Emmer - i r r ig iUr Diirra 
und giaiibt, daCs das aus dicsem Getreido boroitete Brot, iiaoli seiner Noiniing also 
Diirrabrot, sii iiorodots Zeit iu Agypton „wosoiitlioh die Nahriing der Armen" gc- 
weson sei. „Horodot bat soine [S. 8 oben uiid Aum. 1 mitgeteilte] Notia vielleicht 
von seinem dies Brod casoiidon Flihror erhalten, dar aiif die Frage, wariim er nicht 
liobor Weisoiibrod osse, mit einer schor~liaften, von Horodot tllr Ernst gehaltenon 
Wondiiug antwortete." N. E. spriolit nichts fvr diese Annahme. Wnhrsclioiniioh war 
Euimerbrot damals das tiigliche Brot dor Agypter, das aiioh Horodot ~v!ihrend 
aoines Aofeutlialtos in ißypton rogelmüinig gonofs. 

2) Vgl. Er. Hroauj', a. a. 0. S. 10. 
3) Nach V. Lorot sind es violioioht Priichto von Dmitbo+tia Forslialii-'l'riin 
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